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Die Kriegsziele des Petersburger

Die ruſſiſchen Kriegsziele
Petersburg, 26. Juni. Die Petersburger Telegraphen

Agentur meldet: Der Kongreß der Arbeiter- und Sol-
datenräte ganz Rußlands hat ſich mit überwältigender
Mehrheit für folgende von den revolutionären So
zialiſten und den minimaliſtiſchen Sozialiſten
vorgeſchlagenen Entſchließungen über den Krieg
entſchieden:

Der gegenwärtige Krieg iſt infolge der imperialiſtiſchen
Ziele entſtanden, die in den leitenden Klaſſen aller Länder
herrſchten, die danach ſtrebten, ſich neue Märkte anzueignen und
die kleinen und rückſtändigen Länder ihrem wirtſchaftlichen und
politiſchen Einfluß zu unterwerfen. Dieſer Krieg führt zur
völligen Erſchöpfung aller Länder und Völker
und bringt die ruſſiſche Revolution an den Rand
des Abgrundes. Er koſtet Millionen von Opfern,
verſchlingt Milliarden der Hilfsquellen des Volkes und droht die
als Erbe von dem alten Regime hinterlaſſene Unordnung noch
weiter zu ſtärken. Er führt zur Hungersnot und hält das Land
von der Arbeit für die Feſtigung der gewonnenen Freiheit ab.

Der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Ruß-
lands iſt der Anſicht, daß der Kampf für die ſchnellſte Be
endigung des Krieges daher die wichtigſte Auf
gabe der revolutionären Demokratie darſtellt, eine Aufgabe, die
ſowohl durch die Jntereſſen der Revolution als auch durch das
Ziel der Arbeiter aller Länder gefordert wird, der gegenſeitigen
Vernichtung ein Ende zu machen und eine brüderliche Vereini-
gung zum gemeinſamen Kampf der Befreiung der Menſchheit
wieder herzuſtellen.

Der Kongreß der Arbeiter- und Soldatenräte ganz Ruß-
hal

bilden, die feindlichen Gefühle unter den Völkern ſtärken und ſie
Hungersnot und Untergang führen

würde; zweitens, daß ein Sonderfriede eine der
kriegführenden Parteien ſtärken und ihr die
Möglichkeit geben würde, einen entſcheidenden
Sieg über die andere Partei davonzutragen,
wodurch die urſprünglichen Ziele der leitenden Klaſſen geſtärkt
und die zwiſchenſtaatliche Vereinigung der Arbeiter verhindert
würde. Daher weiſt der Kongreß unter allen Umſtänden
jede Politik, die tatſächlich auf den Abſchluß eines
Sonderfriedens oder als Vorſpiel dazu, eines Sonder-
waffenſtillſtandes abzielt, zurück. Da die Be-
endigung des Krieges nur durch u der Anſtrengung
aller Demokraten aller Länder möglich iſt, hält der Kongreß für
unerläßlich erſtens, daß die revolutionären ruſſiſchen Demo
kraten durch Vermittlung ihres Organes, nämlich des Rates der
Soldaten, Arbeiter- und Bauernvertreter ganz Rußlands, einen
Aufruf an die Demokraten aller Mächte richten, damit dieſe den
Wahlſpruch, Frieden vhne Annexionen und Ent
ſchädigung auf Grundlage des Selbſtbeſtim
mungsrechtes der Völker annehmen und in dieſem
Sinne ihre Mächte beeinfluſſen, zweitens, daß ſie zu allen Maß-
nahmen zur ſchnellſten Wiederherſtellung der
ſtrengſten Jnternationalität und zur Einberufung
eines internationalen Sozialiſtenkongreſſes beitragen, um den
internationalen Zuſammenſchluß der Arbeiter wieder herzuſtellen
und endgültige Friedensbedingungen und die ihre Durchführung
ermöglichenden Maßnahmen auszuarbeiten; drittens, daß ſie die
Aufmerkſamkeit der Demokraten aller kriegführenden Länder
darauf lenken, daß ein Mangel an kräftiger Entſchiedenkeit in
ihrem Einſpruch gegen die letzten Erklärungen ihrer Regierungen
über die uſurpatoriſchen Kriegsziele, die ruſſiſche Revolution in
eine ſehr ſchwierige Lage bringt, und die durchaus notwendige
Vereinigung aller Arbeiter verhindert.

Um alle dieſe Fragen zu löſen, iſt es uerläßlich, ſofort Ab
ord nungen an die alliierten und neutralen
Länder zu ſchicken und Abordnungen aller ſozia-liſt iſſchen Parteien nach Rußland einzuladen. Der
Kongreß erhebt beſtimmten Einſpruch gegen die Schwierigkeiten,
die die imperialiſtiſchen Regierungen der Entſendung ſolcher Ab-
ordnungen entgegengeſtellt haben.

Angeſichts deſſen, daß die vorläufige revolutionäre Regierung
dieſes Programm als Weg ihrer internationalen Politik ange
nommen hat, iſt es unerläßlich, daß die Regierung baldmöglichſt
alle Maßregeln ergreift, die in ihrer Macht liegen, um
die Rußland alliierten Mächte für dieſes Programm zu gewinnen.
Der Kongreß hält es für unerläßlich, daß die Regierung ſchon
von jetzt ab alle Maßnahmen ergreift, um eine Nachprüfung
der Verträge mit den alliierten Regierungen und einen aus
drücklichen Verzicht auf jede uſurpatoriſche Politik
zu beſchleunigen. Um die von der Demokratie vorgezeichnete
äußere Politik mit Erfolg ins Werk ſetzen zu können, iſt eine
ſchleunige Erneuerungdes Perſonals des Mini-
ſterinums des Aeußeren ſowie des diplomatiſchen
Lorps mittels dieſer Demokratie notwendig.

Der Kongreß erklärt, daß, ſo lange der Friede nicht durch
Anſtrengungen der internationalen Demokratie beſchleunigt wer
den wird, die revolutionäre ruſſiſche Demokratie mit allen
Mitteln zur Verſtärkung der Kampfkraft der
ruſſiſchen Armee beitragen muß und daß ihre Defenſiv
raft ihrer Offenſivkraft entſpricht. Denn ein Durchbruch
er ruſſiſchen Front würde die Niederlage der
ruſſiſchen Revolution und ein verhängnis-»oller Schlag für die Sache der ganzen inter
nationalen Demokratie ſein. Jnsbeſondere iſt der
Kongreß der Anſicht, daß die Frage der Offenſive ausſchließ
lich vom Standpunkt rein militäriſcher und
ſtrategiſcher Erwägungen gelöſt werden muß.

Parteien den Ausgangspunkt für neue Kriege

Sreitag, 29. Juni 1917

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 28. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Schwere Fernfeuer-Batterien beſchoſſen geſtern mit be

obachteter Wirkung die engliſch- franzöſiſche Hafen
feſtung Dünkirchen. Mehrere Schiffe liefen eiligſt
aus. Als Erwiderung wurde vom Feinde Oſtende
h er Feuer genommen; militäriſcher Schaden entſtand
nicht.

In den engliſchen Gräben an der Küſte ver-
urſachte eine Beſchießung durch unſere Artillerie und
Minenwerfer ſtarke Zerſtör ungen.

Nach ruhigem Vormittag nahm gegen Abend die
Feuertätigkeit in einigen Abſchnitten der flandriſchen
und der Artois- Front ziemliche Heftigkeit an.

Südöſtlich von Nieuport wurde von unſeren Stoß-
trupps ein belgiſcher Poſten aufgehoben; bei Hooge ſchlug
ein feindlicher Erkundungsvorſtoß fehl.

Südlich der Straße Arras--Cambrai erlitten die
Engländer bei Säuberung eines Grabens durch weſt

ſte an Gefangenen und Toten. m Vorfeld unſerer
Stellungen nördlich von St. Quentin entſpannen ſich
n kleine Gefechte unſerer Poſten mit engliſchen Ab

ilungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
An einzelnen Stellen nördlich der Aisne, nördlich

von Reims und in der Weſtchampagne kam es zu
lebhaften Artilleriekämpfen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Am Hartmannsweilerkopf machten Erkunder

eines württembergiſchen Negiments durch Einbruch in die
franzöſiſchen Gräben eine Anzahl Gefangene.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

An der oſtgaliziſchen Front dauert die rege
Feuertätigkeit an.

Mazedoniſche Front
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.

Wieder 21 700 Tonnen verſenkt
Berlin, 27. Juni. (Amtlich) Neue U-Boots-

erfolge im Engliſchen Kanal, in der Biscaya
und in der Nordſee. 5 Dampfer, 4 Segler mit
21700 Br.-Reg.-Tonnen: Unter den verſenkten
Schiffen befinden ſich die franzöſiſchen Segler „Er-
neſtine“ mit Grubenholz nach England und „Eugen-
Eugenie“, der portugieſiſche Dreimaſtgaffelſchoner
„Amphitrite“ mit 300 Tonnen Butter, Kakao und Wein
nach Frankreich, ferner ein großer bewaffneter Tankdampfer
von über 8000 Br.-Reg.-Tonnen, ein bewaffneter Dampfer
von etwa 3000 Tonnen und ein tief beladener großer
Frachtdampfer, die beide aus Geleitzügen herausgeſchoſſen
wurden. Zwei weitere verſenkte Schiffe hatten Kohlen ge
laden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
x

London, 27. Juni. Die Admiralität meldet: 21 Schiffe
über und 7 unter 1600 Tonnen ſind in der letzten Woche ver
ſenkt worden.

London, 27. Juni. (Reuter.) Der Dampfer „Mongo-
l i a“ (9505 Br.-R.-T.) der Peninſular and Oriental-Line iſt in
der Nähe von Bombay auf eine Mine gelaufen und untergegan-
gen. Boote mit einer Anzahl von Fahrgäſten und Leuten der Be
ſatzung ſind gelandet. Die Poſt iſt verloren.

Das Kabinett Venizelos
Athen, 27. Juni. Venizelos hat ein Kabinett

gebildet, in dem er den Vorſitz und das Kriegsminiſterium über
nimmt. Ripulis iſt Miniſter des Jnneren, Politis
Miniſter des Aeußeren und Kurduriotis Marineminiſter.

Athen, 27. Juni. Das Miniſterium Venizelos
iſt ver eidigt worden.

Arbeiterrates

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die Entwicklung der Polenfrage
Der Warſchauer Studentenſtreik hat zur Schließung

der Univerſität und des Polytechnikums geführt. Dieſe
höchſt unerfreuliche Tatſache, die wir gut tun, in keiner
Weiſe zu beſchönigen, ſollte uns eine Mahnung ſein, grund-
ſätzlich nachzuprüfen, ob wir mit unſerer Kriegspolitik den
Polen gegenüber auf dem rechten Wege geweſen ſind. An
Männern, die von vornherein betonten, daß alles deutſche
Liebeswerben bei den Polen vergeblich ſei, hat es bei uns
nicht gefehlt, und als ein Teil dieſer Männer von der aus-
geſprochenen Ruſſenfreundlichkeit faſt aller großen polni-
ſchen Parteien ſprach, hat man in Deutſchland die Achſeln
gezuckt und erklärt, eine Ruſſenfreundlichkeit der Polen
könne es gar nicht geben. Dennoch hat ſie in den letzten
Jahrzehnten vor dem Kriege unaufhaltſam zugenommen,
und zwar in dem Maße, in dem der Panſlavismus ein
wirtſchaftliches Gepräge erhielt. Die Polen, die ſchon
immer gewiſſe ſlaviſche Grundgefühle mit den Ruſſen ge
teilt hatten, gewannen mit der Jnduſtrialiſierung Ruſſiſch-
Polens ein entſcheidendes wirtſchaftliches Jntereſſe am ruſ
ſiſchen Markt. Jetzt gar, da die ruſſiſche Revolution die
Angſt vor der ruſſiſchen Autokratie beſeitigt hat, iſt die
Stimmung im früheren Ruſſiſch-Polen noch ſehr viel ruſſen-
freundlicher geworden.

Ganz abgeſehen aber davon, ſteht der Pole auf dem
Fraſſen Standhunkt des Nies oder Rzichta. Jede Konzeſionehe die völlige Unabhängigkeit Polens, und zwar

mit dem Einſchluß der preußiſchen und öſterreichiſchen Teile
bringt, iſt ihm nur eine Abſchlagszahlung. Aber damit
noch nicht genug: Er erſtrebt auch den Zugang zum Meere,
und wenn er davon ſpricht, ſo meint er nichts anderes als
das urdeutſche Danzig. Dieſe Geiſtesverfaſſung des Poler
führte natürlich dahin, daß ihm im inneren Leben des
neuen polniſchen Staates nichts ſchnell genug ging. Daß
nicht ſofort nach dem 5. November verantwortliche Miniſte-
rien gebildet wurden, war ihm ein Gegenſtand immer-
währender Klage. Chargkteriſtiſch iſt die Forderung der
Polen, ſofort das geſamte Juſtizweſen des Landes zu über
nehmen. Daß ſie daſür keinen Beamtenapparat haben, weil
in ruſſiſcher Zeit ſo gut wie gar keine Polen zu Richtern
ernannt wurden, bedenken ſie nicht. Ebenſo ſteht es iw
Unterrichtsweſen. Hier hat die deutſche Verwaltung über
haupt erſt angefangen, die Grundlage eines polniſcher
Lehrerſtandes zu ſchaffen. Die bekannte Denkſchrift des
polniſchen Staatsrates vom 1. Mai 1917 hat aufs deut-
lichſte die polniſchen Forderungen zuſammengefaßt. Man
braucht ſie nur nach ihrem vollen Jnhalt in der zu Wien
erſcheinenden Wochenſchrift für polniſche Jntereſſen „Polen“
nachzuleſen, um die Tonart, in der die Polen jetzt mit der
deutſchen und öſterreichiſchen Regierung verhandeln, heraus-
zufinden. Und dabei ſind doch im Staatsrat immer noch
die aktiviſtiſchen Elemente vertreten, die im Gegenſatz zu
den neutraliſtiſchen und paſſiviſtiſchen auf ein poſitives
Verhältnis zu den Okkupationsbehörden den Wert legen.

Zweifellos iſt die preußiſche Oſtmarkenpolitik nicht
immer richtig geweſen, wir haben allzu wenig verſtanden,
Staatsbürgertum und Nationalität zu ſcheiden. Waren die
Polen im übrigen treue Staatsbürger, ſo hätte man ruhig
in weiteſtem Maße ihre polniſche Nationalität ſchonen
können. Vahrſcheinlich hängt unſere unrichtige Polen-
politik mit dem geſamten Geiſt unſerer preußiſchen Ver-
waltung zuſammen. Unſere Verwaltung iſt ſehr tüchtig.
Vermutlich ſogar die tüchtigſte der Erde Aber es fehlt ihr
die gewiſſe Großzügigkeit, die über kleine Dinge hinwegſieht
um des Weſentlichen willen. Allzu ſehr preßt ſie alles in
das ſtets bereite Schema. Das iſt nicht die beſte Art, um
mit Nationaglitäten, die ſo an ihrer Eigenart hängen wie die
Polen, fertig zu werden. Daß die Polen noch mehr die
Vermiſchung von Staatsbürgertum und Nationalität auf
dem Gewiſſen haben, die preußiſchen Polen nicht weniger
als die öſterreichiſchen rnd ruſſiſchen, denn ſie betrachten
ihre bisherige Staatsangehörigkeit ſtets nur als Provi-
ſorium und erſtrebten ein polniſches Staatsbürgertum auf
Grundlage ihrer polniſchen Nationalität. Und es war
klar, daß im Augenblick, da man die Wünſche der Polen auf
ruſſiſcher Seite zu erfüllen begann, auf öſterreichiſcher und
preußiſcher die Polen nur unt ſo heftiger ſich regen mußten.
Jn Oeſterreich ſehen wir den Niederſchlag in der Haltung
des Polenklubs, der bisher treuer Gefolgasmann der Re-
gierung war und nun plötzlich der Zentralregierung die
größten Schwierigkeiten macht. Für die preußiſche Oſtmark
ergibt ſich die Lehre von ſelbſt. Wir müſſen die Polen hier
freier ſtellen als bisber, müſſen unnötige Härten ver-
meiden. Deshalb war die Aufhebung des Enteignungs-
geſetzes und des Sprachenparagraphen eine dankenswerte
Tat. Aber wir müſſen zu gleicher Zeit eine feſte Grenze
ziehen, über die polniſche Wünſche niemals hinausdringen
dürfen. Gerade in der Polenfrage iſt eine rechte Verbin-



dung von Macht und Freiheit beſonders notwendig. Frei-
heit, ſoweit es nur irgend mit den Staatsnotwendigkeiten
vereinbar iſt; von da ab aber Macht, Unnachgibigikeit, die
feſt erklärt: bis hierher und nicht weiter!

Der Fall Grimm Hoffmann

vor dem Nationalrat
Bern, 27. Juni. (Meldung der Schweizeriſchen DepeſchenAgentur.) Vor überfüllten Tribünen begannen im Nationalrat

heute die Verhandlungen über den ſechsten und
ſiebenten Neutralitätsbericht des Bundesrates, bei welchem Anlaß der Fall Grimm- Hoffmann
zur Sprache komt.

Nationalratspräſident Bühler eröffnete die Verhand
lungen mit einer Ausſprache, in der er J daß die Angelegenheit Hoffmann in denkbar kürzeſter Friſt von der Schweiz
erledigt worden und daß frei von fremden Druck alles geſche
ei, was die Neutralitätspflicht von der Schweiz for
erte, und daß niemand das Recht habe, mehr von ihr zu ver

langen. Er mahnte zu ruhiger Beſonnenheit und zu Verhand
lungen in echt vaterländiſchem Geiſte. (Beifall.)

Der Präſident des Neutralitäts-Ausſchuſſes, Spahn
Schaffhauſen, erſtattete Bericht über politiſche Angelegenheiten,
vorerſt über die bekannten Verhandlungen mit
Deutſchland und mit den Verbandsmächten über die Ver
ſorgung der Schweiz mit Rohſtoffen und Le
bensmittel. Er erklärte namens des Ausſchuſſes, daß
Deutſchland nach Maßgabe ſeiner Kräfte die Schweiz mit
Kohle und Eiſen verſorgt habe. Jn dem neuen Abkommen
habe Deutſchland es abgelehnt, einen beſtimmten Pflichtteil zur
Lieferung zu übernehmen, um ſich nicht wie bei dem erſten
kommen den ungerechten Vorwurf des Nichteinhaltens einer
Verpflichtung aus zuſetzen. Obwohl die beiderſeitigen Abkommen
mit Deutſchland und mit den Verbandsmächten eine ſchwere wirt
ſchaftliche Einſchnürung der Schweiz bedeuteten, müßten ſie mit
Rückſicht auf die e als befriedigend angeſehen werden.
Redner ſprach ſodann über das Verhältnis Amerikas

u der Schweiz und ſtellte feſt, daß Amerika über den
Lebensmittelverkehr der Schweiz mit Deutſchland die nötigen
Aufklärungen erhalten habe, ſo daß jetzt und in Zukunft eine
Verſtändigung mit Amerika und damit eitre Sicherſtellung des
Landes mit den nötigſten Lebensmitteln erzielt werden könne.
Redner kam ſodann auf die Angelegenheit Hoffmann
zu ſprechen, die im Parlament in aller Offenheit behandelt wer-
den ſolle. Redner gab eine Darſtellung des bekannten De
peſchenwechſels zwiſchen Grimm und Hoffmann.
Der Kommiſſion hätten die Originale vorgelegen, ſie könne des-
halb feſtſtellen, daß in den Preſſemeldungen alles enthalten war
und nichts verheimlicht wurde. Die Kommiſſion ſtelle mit
Genugtuung und Freude feſt, daß der Zwiſchenfall ohne
jede Einmiſchung des Auslandes erledigt und bis zur Stunde
nicht der leiſeſte Verſuch einer Einmiſchung gemacht worden ſei.
Durch die ſofortige Demiſſion Hoffmanns und durch
die en des Bundesrates betrachte offenbar auch das
offizielle Ausland die Angelegenheit als erledigt. Auch die aus
ländiſche Preſſe ſtellte ſich zum größten Teil auf dieſen Boden, und
wenn ſie neuerdings da und dort nicht dieſe Auffaſſung vertrete,
ſo geſchehe das leider unter dem Einfluß eines Teiles der in
ländiſchen Preſſe. Trotzdem bleibe die Sache für das Ausland
erledigt und eine nachträgliche Einmiſchung müſſe die
Schweiz ſich höflich aber beſtimmt verbitten.
(Beifall.) Der Redner erörterte den Jnhalt der Depeſchen Hoff
manns, die angeblich eine unfreundli Handlung gegen die
Entente bedeuten ſolle. Solche un freundliche Handlung wäre
nur dann vorhanden, wenn ein Verſuch gemacht worden wäre,
einen Sonderfrieden zwiſchen Deutſchland und
Rußland zu vermitteln und damit die Abſprengung eines
Verbündeten zu bewirken. Daß von einem Sonderfrieden nicht
die Rede ſein kann, geht auch aus folgendem Wortlaut des Tele-
gramms Grimms, die bekannte Antwort Hoffmanns er
folgte, hervor. Das Telegramm lautet:

Affaire etrangère bernal Herr Nationalrat Grimm, der
ſich gegenwärtig in Petersburg aufhält, bittet uns, Herrn
Bundesrat Hoffmann ein Telegramm folgenden Jnhalts zu
übermitteln: Ein Friedensbedürfnis iſt allgemein vorhanden.
Ein Friedensſchluß iſt in politiſcher, wirtſchaftlicher und mili
täriſcher Hinſicht eine zwingende Notwendigkeit. Dieſe Er
kenrntnis iſt an maßgebender Stelle vorhanden. Hemmungen
bereitet Frankreich und Hinderniſſe England. Die
Verhandlungen ſchweben nwärtig und die Ausſichten ſindgünſtig. Jn den nächſten Ken i ein neuer verſtärkter Druck

zu erwarten. Die eingg mögli und gefährlichſte Störung
aller Verhandlungen könnte nur durch eine deutſche
Offenſive im Oſten erfolgen. Unterbleibt dieſe Störung,
ſo wird eine Liquidation in relativ kurzer Zeit möglich ſein.
Eine vom Arbeiterrat einberufene internationale Konferenz
iſt ein Teil der Friedenspolitik der neuen Regierung. Das
Zuſtandekommen dieſer Konferenz gilt als ſicher, ſofern die Re
ierungen keine Paßſchwierigkeiten machen. Alle Länder
ben ihre Beteiligung zugeſagt. Unterrichten Sie mich wenn

möglich über die ihnen bekannten Kriegsziele der Regierungen,
da die Verhandlungen dadurch erleichtert würden. Jch halte

noch etwa 10 in Petersburg auf. Legation Suiſſe,
ier.
Aus dieſem Telegramm, fuhr Redner fort, mußte Hoffmann

die Ueberzeugung ſchöpfen, daß in Petersburg zwiſchen den
Ententemächten und Rußland u 7 ſchwebten über die
Möglichkeit eines allgemeinen Friederns. An einen Sonderfrieden
zwiſchen Rußland und Deutſchland konnte Hoffmann alſo gar
nicht denken. Jn ſeiner Antwort hat Hoffmann denn auch aus-
drücklich geſagt: „Jch bin überzeugt, t Deutſchland und ſeine
Verbündeten auf den Wunſch von Rußland und ſeiner Ver-
bündeten ſofort in Friedensverhandlungen eintreten würden.“
Aus dem bekannten Wortlaut der Depeſche Hoffmanns geht denn
auch mit aller Deutlichkeit hervor, daß er gar nicht an einen
Sonderfrieden, ſondern nur an einen allgemeinen

den dachte, für den er den pſhchologiſchen Augenblick auch
auf Grund des Telegramms Grimms als gekommen erachtete.
Sein einziger Wunſch war, zum allgemeinen Frieden ſo viel
wie möglich beizutragen. Eine unfreundliche Handlung gegen
die Entente liegt ſomit auf keinen Fall vor. und Hoffmann hat
ſicher nicht im entfernteſten daran gedacht, daß ſein Schritt als
ſolche unfreundliche Handlung aufgefaßt werden könnte. Zaaegen
muß anerkannt werden, daß die Möglichkeit vor n war,
der Schritt als eine unfreundliche Handlung eleg
werden könnte. Dies überſehen zu haben, bildet den Fehler
Hoffmanns, da es auf die Wirkung ankommt Feſtzuſtellen
iſt, daß die Abſichten Hoffmanns reine waren, und
mit Entrüſtung müſſen wir den Vorwurf zurückweiſen,
Hoffmann habe als deutſcher Agent gehandelt. (Bei-
fall.) Hoffmann war äpsig geleitet von banger Sorge um Si
Zukunft des Vaterlandes, dem er ein u iſſes und trübes
Schickſal, das bei längerer Kriegsdauer ſeiner harrt, erſparen
wollte. Darum müſſen wir alle Schweiger auffordern, ſich por
übertriebenen falſchen Schlüſſen zu hüten, und es muß im Jnter
eſſe des Landes Ruhe und Beſonnenheit eintreten.

Der Bundesrat hat mit Zuſtimmung des Parlamentes alle
nötigen Vorkehrungen getroffen, um volles Licht in die An
gelegenheit bringen, was Herr Hoffmann nicht im geringſten

chten f hat durch ſeinen Rücktritt den Fehler
t, daß einmal ſein Herz über ſeinen Kopf Meiſter ge
iſt. auf den Fall Ritter man ineinem Teil des Auslagndes und des Jnlgndes ein Syſtem

feſtſtellen wollen. Die Kommiſſion kann auf Grund ihrer Kennt-

mis des v d r r r rmann im e Ritter durchaus kei uftrag erteilt und ſi

Entwurf

d und umgekehrt die aus Berlin ſtammenden zu vermitteltDer diedner wen zum Schluß nochmals entſchieden zur Ruhe

unter Berufung auf den Spruch Senecas: „non eſt loquendum
ſed gubernandum“. (Lebhafter Beifall.)

Jn der Nachmittagsſitzung des Nationalrates wurde
die Debatte über die Angelegenheit Grimm Hoffmann fort
geſetzt. Dancourt-Jura ſtellte den Antrag die par-
lamentariſche Unterſuchung auch auf Grimm auszu
dehnen, der in Petersburg das ſchweizeriſche Parlament
blotzgeſtellt habe. BoſſiTeſſin richtete heftige An-
griffe gegen die ganze Neutralitätspolitik des
Bundesrates, die von jeher einſeitig deutſch orientiert
geweſen ſei. HeineNeuenburg kritiſierte ſcharf das Ver
halten Hoffmanns wie dasjenige Grimms, die beide der
Sache des Friedens geſchadet hätten.

15 Milliarden Mark zur Beſtreitung einmaliger
außerordentlicher Ausgaben

Berlin, 28. Juni. Jn dem dem Reichstag zugegangenen
eines Nachtragsgeſetzes zum diesjährigen

Reichshaushaltsetat wird der Reichskanzler er
mächtigt, zur Beſtreitung einmaliger außer-
ordentlicher Ausgaben die Summe von 15 Milliar-
den Markim Wegedes Kreditsflüſſig zu machen.
Die zur Ausgabe gelangenden Schuldverſchreibungen, Schatzan
weiſungen und Reichswechſel, ſowie die etwa zugehörigen Zins
ſcheine können ſämtlich oder teilweiſe auf ausländiſche oder auch
nach einem beſtimmten Wertverhältnis gleichzeitig auf in und
ausländſche Währungen ſowie im Auslande zahlbar geſtellt
werden.

Die Wirren in Rußland
Entſchließung über die Ereigniſſe vom 22, und 23. Juni.

Petersburg, 27. Juni. Meldung der Petersburger
Telegraphen-Agentur.) Jn der Sitzung des Kon greſſes der
Arbeiter- und Soldatenräte von ganz Rußland
am 25. Juni wurde mit erdrückender Mehrheit eine Entſchlie-
ßung über die Ereigniſſe vom 22. und 23. Juni
angenommen.

Der erſte Teil dieſer Entſchließung erinnert daran, daß die
erwähnten Ereigniſſe durch wirtſchaftliche Fragen, den wachſenden
Widerſtand gegenrevolutionärer Elemente der wohlhabenden
Kreiſe, die wirtſchaftliche Unordnung, die Lebensmittelkriſe, Um
ſtände, die durch den Weltkrieg verurſacht ſind, hervorgerufen wor-
den ſind. „Die Volkskreiſe, die ſich nicht davon Rechenſchaft geben,
daß die Kriſe auch durch die tatkräftigſten Maßregeln nicht auf
der Stelle behoben werden kann, bringen ihre ſchwere Unzufrie-
denheit zum Ausdruck, was von den reaktionären Kräften ausge
nutzt wird. Das macht eine völlige Uebereinſtimmung
der Handlungen der verſchiedenen Elementeder revolutionären Demokratie unbedingt not
wendig.“

Der zweite Teil der Entſchließung tadelt den Entſchluß, in
Petersburg eine Kundgebung zu veranſtalten ohne Vorwiſſen des
Arbeiter und Soldatenrats und ohne Maßnahmen zu treffen, daß
die Kundgebung ohne Waffen vor ſich gehe und nicht zu
Zuſammenſtößen und Blutvergießen führe, die verhängnisvoll
für die Revolution ſeien.

Der dritte Teil der Entſchließung enthält die folgende Ent-
ſcheidung:

1. Parteigruppen, die zu den Arbeiter- und
Soldatenräten gehören, haben nicht das Recht,
Kundgebungen gegen den ausdrücklichen Willen dieſer Ar
beiter- und Soldatenräte ins Werk zuſetzen.

2. Friedliche Kundgebungen ohne Waffen
können von dieſen Gruppen und Parteien mit Wiſſen der Arbeiter
und Soldatenräte veranſtaltet werden.

3. Alle bewaffneten Kundgebungen einſchließlich
Kundgebungen unter Teilnahme einzelner Bewaffneter können
nur mit Zuſtimmung der Arbeiter- und Soldaten-
r äte als einziger Organe, die den Willen der revolutionären
Demokratie verkörpern, veranſtaltet werden.

Arbeiter, Soldaten und Bauern werden aufgefordert, ſich
dieſen Entſcheidungen zu unterwerfen und auf keine ſonſtigen
Aufforderungen einzugehen, von welcher Seite ſie auch kommen
mögen. Alle Uebertretungen dieſer Entſcheidungen drohen einen
Bürgerkrieg heraufzubeſchwören.

Nach Annahme dieſer Entſchließung ſchlug der Antragſteller
vor, einen Ausſchuß einzuſetzen zur Unterſuchung der Um-
ſtände, unter denen die vorerwähnte Kundgebung vorbereitet
worden iſt, und über die Teil nahme reaktionärer Ele-
mente daran.
Außerordentliche Ereigniſſe in Petersburg?

Wien, 27. Juni. Schweizer Blättern zufolge meldet der
Pariſer „Temps“, Rodzianko habe an alle Dumamitglieder die
Aufforderung gerichtet, die Stadt Petersburg nicht zu verlaſſen,
da außerordentliche Ereigniſſe bevorſtehen.Der Hauptbevollmächtigte der Artillerieverwaltung in Mos-
kau, General Wankow, teilte mit, daß infolge geheimnisvoller
Umſtände in der Munitionserzeugung eine Stockung
eingetreten ſei.

Beſuch des öſterreichiſchen Kaiſerpaares
in München

München, 28. Juni. Ein Beſuch des öſterreichi-
ſchen Kaiſerpaares in München ſteht in den nächſten
Tagen bevor. Daß dieſer Beſuch nicht nur höfiſchen, ſon-
dern auch einen politiſchen Charakter hat, iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Das geht auch daraus hervor, daß ſich der Miniſter
des Aeußern, Graf Czernin, im Gefolge des Kaiſers
befinden wird. Ebenſo nehmen an dem Beſuche teil die
Chefs der Militär- und Zivilkabinette, Beamte des
Miniſteriums des Aeußern, der erſte Oberſthofmeiſter
Prinz Hohenlohe, beide Generaladjutanten des
Kaiſers, der Oberſthofmeiſter der Kaiſerin, Graf Eſter-
hazy, außerdem ein großes Gefolge von Offizieren und
Hofchargen. Das Kaiſerpaar dürfte wahrſcheinlich am
30. Juni hier eintreffen.

Kündigung von Handelsverträgen

London, 27. Juni, (Unterhaus.) Bonar Law er-
klärte, daß die italieniſche Regierung mit zwei
Ausnahmen alle Handelsverträge, durch die die
italieniſchen Zollſätze und Abgaben beſtimmt werden, ge
kündigt hat. Die franzöſiſche Regierung habe ihre Ab-
ſicht ausgeſprochen, alle Handelsverträge zu kündigen, und
die Frage werde jetzt von der britiſchen Regierung erwogen.

Die Tagung der italieniſchen Kammer
Bern, 27. Juni, Wie „Popolo d'Jtalia“ mitteilt, be-

akſichtigte die italieniſche Kammer, beute vor
mittag eine öffentliche Sitzung abzuhalten, um den vor
läufigen Staatshaushalt zunächſt für einen Monat zu ge
nehmigen. Alsdann ſoll die Geheimſitzung wieder
aufgenommen werden.

Provinz Sachſen und Umgebung
Verdienſtkreuz für Kriegshilfe

Das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe, das am 5. Dezember
1916 geſtiftet worden iſt, ſoll nach S 2 der Stiftungsurkunde ohne
Unterſchied des Ranges und des Standes an Männer und Frauen
verliehen werden, die ſich im vaterländiſchen Hilfsdienſt beſon-
ders ausgezeichnet haben. Nach dem Geſetz vom 5. Degember
1916 S 2 gelten als im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig alle
Perſonen, die bei Behörden, behördlichen Einrichtungen, in der
Kriegsinduſtrie, in der Land und Forſtwirtſchaft, in der Kranken
pflege, in kriegs wirtſchaftlichen Organiſationen jeder Art ſowie
in ſonſtigen Berufen oder Betrieben, die für Zwecke der Krieges.
führung oder der Volksverſorgung unmittelbar oder mittelbar
Bedeutung haben, beſchäftigt ſind. Das Hilfsdienſtkreuz wird
alſo beſonders auch an ſolche Arbeiter und Arbeiterinnen ver
liehen, die ihre Pflicht in der Heimatfront eifrig und auf.
opferungsvoll erfüllen. Die Eingaben für alle Angehörige der
Kriegsinduſtrie erfolgen durch die Kriegsamtſtellen in der Pro
vinz, die hierzu an die Kriegswerkſtätten Aufforderungen richten

Der Krieg und die Krieger
Naumburg, 27. Juni. (Dank für die U-Boot«

Spende der Stadt Naumburg.) Der Reichstags
präſident Du. Kämpf hat folgendes Dankſchreiben an den
Magiſtrat gerichtet: „Dem verehrlichen Magiſtrat ſpreche ich
meinen verbindlichſten Dank aus für die freundliche Mitteilung
vom 15. Juni d. J., nach welcher die dortige Sammlung für die
UBootSpende einen Betvag von 11 832,36 Mark geliefert hat.
Dies hocherfreuliche Ergebnis gibt den beſten Beweis für die
vaterländiſche Geſinnung der Bewohner Naumburgs und wird
mit dazu beitragen, unſere tapferen UBoot- Mannſchaften in
ihrem ſchweren Kampfe gegen den Feind zu ſtützen bis zum end
gültigen Siege.“

K. Bitterfeld, 27. Juni. Der Mackenſenſchule) i
als Anerkennung der auf dem Gebiete der Goldſammlungen
und der Kriegsanleihezeichnungen bewieſenen Leiſtungen der An-
ſtalt ein Reiterbild Sr. Majeſtät überwieſen worden.

Bad Köſen, 27. Juni. (Vaterländiſche Feier
auf der Rudelsburg.) Am Sonnabend, 30. Juni, wird
en des Roten Kreuges auf der Rudelsburg eine vater-
ändiſche Feier ſtattfinden. Von den Mitwirkenden ſeien ge-
nwannt: Der Chor der Landesſchule Pforta unter Leitung des
Kgl. Muſikdirektors Deiſenroth, Frl. Marie Siewert
(Tänze), Friedrich Blüthgen (Feſtrede), Frau Emmy Unruh
(Geſang), Franz Bartſch (Klavier), Frl. Manthe (Vorſpruch),
Hermann Schlichting (Anſprache am Bismarkdenkmal), Alfred
Rolle und Paul Schmidt (Vorträge).

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Helbra, 27. Juni. (Feuerwehrtag.) Am Sonntag
fand hier im Gaſthof „zum Hohenzollern“ ein außerordentliches
Abgeordnetentag des Verbandes freiwilliger Feuerwehren beider
Mansfelder Kreiſe und des Stadtkreiſes Eisleben ſtatt. Es
waren auf ihm von 31 Wehren 22 vertreten. Der ſtellvertretende
Vorſitzende, Brandmeiſter Fernau Meisdorf eröffnete die
Verhandlungen mit dreifachem „Gut Wehr“ auf ſeine Majeſtät
den Kaiſer und unſer wackeres Heer. Der Verband hat im
letzten Jahre 12 Kameraden, insgeſamt 42 Kamevaden, auf der
Ehrentafel für Gefallene zu verzeichnen gehabt. Zum Andenken
dieſer Helden, die ihr Leben für das Vaterland hingeben mußten,
erhob ſich die Verſammlung von den Plätzen. Aus den Ver-
handlungen ſei kurz mitgeteilt: Der Antrag auf Aenderung der
Satzungen kann erſt auf dem nächſten Verbandstage Erledigung
finden. Um den arg zuſammengeſchmolzenew Wehren den
unbedingt nötigen Erſatz zu ſchaffen, empfiehlt ſich einmal die
Heranziehung älterer Hameraden, die früher Mitglieder waren,
ſowie die Heranbildung von Jungmannſchaften. Bezüglich der
Vaterländiſchen Hilfsdienſtpflicht konnte mitgeteilt werden, daß
alle im praktiſchen Feuerlöſchdienſt Stehenden nur örtliche Ver-
wendung finden ſollen. Der Verband blickt im nächſten Jabre
auf ein 25jähriges Beſtehen zurück. Dieſer Anlaß ſowie der
Umſtand, daß die Wahlzeiten für die verſchiedenen Aemter ab-
laufen, laſſen es dringend erwünſcht erſcheinen, im nächſten Jahr
wieder den Verbandstag abzuhalten, hoffentlich im Frieden. Als
Ort kommt einzig Siebigerode in Frage, das ſchon ſeit
langer Zeit beſtimmt war. Mit den beſten Wünſchen auf ein
vollzähliges, geſundes und frohes Wiederſehen in Siebigerode
ſchloß der Vorſitzende den Abgeordnetentag.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Eiſenach, 27. Juni. (Die Reformations-Jubi-

umsfeier der allgemeinen Evangel.-Luthe-
chen Konferenz) ſoll vom 6. bis 9. Auguſt hier abge
lten werden. Als Redner ſind gewonnen: Geh. Kirchenrat

D. Jhmels-Leipzig, Prälat D. von Römer-Stuttgart,
D. Walther, D. Rohde aus Upſala, D. Kaftan,
D. Schwerdtmann, Geh. Rat Stieda, D. Bachmann
und D. Hilbert. Neben Aufgabe der kirchlichen Liebeswerke
werden auch die internationalen Beziehungen der lutheriſchen
Konferenz beſprochen werden.

Arnſtadt, 27. Juni. (Ge h. Konſiſtorialrat
Petritritt in den Ruheſtand.) Seine Durchlaucht der
Fürſt haben gnädigſt geruht, den Fürſtlichen Superintendenten
und Oberpfarrer Geh. Konſiſtorialrat D. E. Petri in A rn
ſtadt auf ſein Erſuchen hin, in Rückſicht auf ſeinen Geſundheits
zuſtand, vom 1. Juli 1917 ab, unter beſonderer Anerkennung
ſeiner verdienſtvollen Amtsätigkeit in den Ruheſtand zu verſetzen.

Magdeburg, 27. Juni. (Oberlehrer Dr. Kaul-
f u ß) von der Guerickeſchule iſt zum Direktor der Friedrich-
WilhelmsSchule in HKönigswuſterhauſen berufen worden.

W. Weimar, 27. Juni. (zZum Vorſitzenden der
Landesverſicherungsanſtalt) Thüringen wurde Geh.
Regierungsrat Dietel in Altenburg von den beteiligten
Regierungen ernannt.

Lebens und Genußmikkelfragen
X NMerſeburg, 27. Juni. (336 Pfund Einmache-zucker) gelangen in der Zeit vom 4, bis 0, Juli auf den Kopf

der Bevölkerung zur Ausgabe Der Kgl. Landrat macht darauf
aufmerkſam, daß laut Mitteilung des Oberpräſidenten eine weitere
Zuteilung von Obſtzucker in dieſem Jahre nicht erfolgen kann

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Ark
Zeitz, 27. Juni. (Jn der deutſchen Kolonial

geſellſchaft) ſprach geſtern abend vor einer ziemlich zahl
reichen Zuhörerſchaft im Preußiſchen Hof“ der Schrift
leiter der „Deutſchen Kolonialzeitung“. Herr Dr. Karſtedt
Berlin über „Warum muß der Krieg ein größeres
Kolonialreich bringen?“ Der Leiter der Verſammlung,
Herr Sanitätsvat Dr. Richter, wies in ſeiner begrüßenden
Anſprache darauf hin, daß nach dem Kriege England ſich
bemühen werde, uns die Welt zu verſchließen. Wir müßten
daher alles tun, um unſern Handel konkurrengfähig zu n.
Es müſſe immer darauf hingewieſen werden, daß nur auf dem
Wege eines feſten Beſitzes von Kolonien wir uns eine ſtändige
Rohſtoffquelle verſchaffen könnten. Herr Dr. Karſtedt betonte,
daß das Kolonialproblem uns nicht allzufern liege, denn unſere
Bedürfniſſe wurzelten in den Ländern ſenſeits des Weltmeeres.
So gebrauchten wir Kautſchuk, Palmin, Baumwolle, Kupfer uſw.,
Dinge, die wir nur aus den fernen Ländern beziehen könnten.
Von dieſen Dingen hänge der Unterhalt von Millionen von Ar
beitern ab. Z. V. lebe ein Achtel unſerer Bevölkerung von der
Bearbeitung von Baumntvolle. Nichts Törichteres gebe es nach
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Weißenfels, 27. Juni. (Leichenlandung.) Am
25. d. M. wurde die Leiche des 5öjährigen Schiffers Ern ſt
Schl öps aus Freyburg a. U. an der Beuditzſchleuſe aus dem
Waſſer gezogen. Schlöps arbeitete in der Nähe der Schleuſe

r r Ji er eten desWaſſer gefallen, wobei er ſeinen Tod fand.
W. Weimar, 27. Juni. Vom Blitz W VomBlitz wurden geſtern der rbeit die Tochter des Landwirts Voelger in Großobrigen und ein bei dieſem be

ſchäftigter franzöſiſcher Kriegsgefangener erſchlagen.
Bad Köſen, 27. Juni. (Lebensrettung.) Am

r voriger Woche, abends 8 Uhr, rettete Julius Sträu-
er von hier eine junge Dame vom Tode des Ertrinkens. Sie

war aus einem Kahne in der Nähe der Fähre in die Saale
e n en Wnme gebe für eine edle Tat herz

W. Koburg, 27. Juni. Geſtern abend verſtarb)
nach längerem Leiden der frühere Stadtverordnetenvorſteher
Otto Huelbig im Alter von 72 Jahren.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

Oſenborf, 27. Juni. (Zu der Bluttat), die jüngſt
hier verübt wurde, und der der Fuhrwerksbeſitzer Grube zum
Opfer fiel, erfahren wir noch folgendes: Die gehörten Hilferufe
wühren von dem Täter ſelbſt her, der wohl den Anſchein erwecken
wollte, als ſei er ſelbſt der Angegriffene. Bei der Verhaftung
wurden dem Täter drei Meſſer und ungefähr 300 Mark Geld ab-
genommen, das von dem Erlös ſeines verkauften Viehs herrührte,
und das er noch bei ſich trug. Es iſt daher auch nicht ausze
ſchloſſen, daß Ret tig von hier fort und zuvor an ſeinem Feinde
Rache üben wollte. Am Montag iſt der bedauernswerte Tote
unter großer Beteiligung der Ortseinwohner zur betzten Ruhe be
ſtatdet worden.

Dernburg, 27. Juni. (Organiſierke Einbrecher-
bande.) Einbrecher haben dem Geſchäftszimmer der
Naſchhauſener Getreidefiliale der Gebr. Oſchatz in Jena
einen Beſuch abgeſtattet und nach gewaltſamer Oeffnung des
Geldſchrankes einen Barbetrag von 2780 Mark geſtohlen. Es
ſcheint eine organiſierte Einbrechergeſellſchaft am Werke zu ſein.

W. Erfurt, 27. Juni. (Schwurgericht.) Der frühere
Hilfspolizeibeamte Georg Stoltze aus Erfurt ſteht unter
Anklage wiſſentlichen Meineides. Am 6. März 1916 waren drei
junge Leute in die Polizeiwachtſtube des Rathauſes eingeliefert
worden, in der ſich außer dem Polizeiſergeant Müller auch
Stoltze befand. Müller ließ ſich hinreißen, die jungen Leute
ihves ungebührlichen Betragens halber zu prügeln. r Vater
der Geſchlagenen ſtellte gegen Müller Strafantrag wegen Körper-
verletzung. Bei der Verhandlung, zu der Stoltze als Zeuge ge
laden war, bezeugte er, nichts geſehen zu haben. Heute wurde er
wegen wiſſentlichen Meineides zu 2 Jahren Zuchthaus und
10 Ehrverluſt verurteilt.

Bennungen A. Juni. (Hamſterzug) Eine Frau
unſere Gegend aufgeſucht

zum Schluß einen großen Reinfall. Sie hatte
chon zur Abreiſe gerüſtet, als ſich Vertreter der Behörde ihre

Körbe etwas genauer anſahen, und da kamen allerhand leckere
Sachen zum Vorſchein. Die Frau hatte 12 Pfund Kartoffeln,
500 Eier, junge Tauben, 1 Pfund Butter u. a. „eingenommen“.
Die Nahrungsmittel wurden beſchlagnahmt. Außer der nutz-
loſen Fahrtausgabe wartet ihrer wie auch der Verkäufer nach
erfolgter Angeige noch eine empfindliche Stvafe.

Feuersbrünſte

Magbdeburg, M. Juni. (Großſeuer in der Gold
ſchmiedebrücke. Mutige Tat zweier Feuer-

„wehrleute.) Heute mittag gegen 1 Uhr wurde die Feuer-
wehr durch Melder und durch s nach der Gold
ſchmiedebrücke 3/4 gerufen, wo das Obergeſchoß des rech-
ten Seitengebäudes brannte. Bei Ankunft des Zuges der Haupt
wache, dem noch die Züge von der
Buckau folgten, ſtand gange Geſchoß in hellen
Sofort wurden vier Strahlrohrleitungen gebildet. Es auch
bald, das Feuer zu beſchrärrken und kurz nach 24 2 Uhr konnte
das Signal „Feuer aus ben werden. Gs ſtellte ſich bei

hevaus, daß ein Merſchenleben in
ſoll unbefugterweiſe während

u ſchaffen gemacht haben. Unter Leitung des Maſchinenmeiſters
dotſch begaben ſich

anderer Feuerwebrwann, ſichermitteln ließ, auf der Schiebeleiter nach oben,
Mann zu retten. Doch erfolgten verſchiedene ſtarke Erploſionen
der Feuerwerkskörper, ſo daß ſie gezwungen waren, wieder um
zuk z m einer anderen her r r er Sangeſetzt, es gelang ettern, ungen Mann,wenn auch mit ſtarken Brandwunden über und über bedeckt, ſo
doch lebend in Sicherheit zu bringen. Er wurde mit dem Sani-
tätswagen in die Krankenanſtalt Altſtadt geſchafft Wie das
Feuer entſtanden iſt, hat ſich noch nicht ermitteln laſſen.

Verſchiedene Vachrichken
Altenburg, 27. Juni. re Liebeswerke zu

Altenburg) eröffnen am 2. Juli d. J. in der ielmſtraße
Nr. 8 eine Mutterbevratungs- und Säuglingsfürſorgeſtelle ſowie
u J e Einrichtungen ſtehen unter Aufſicht

n Au es.h r rar hier iftete für die eſten Verwaltungsbegirk den Betrag von 1000 Mark.

Wegen bageraufnahme

werden morgen Freifag, den 29. Iuni,

Reklamationsverfahren
Bei Reklamationsanträgen iſt folgendes zu beachten:1. Jm Bereich des ſtellvertretenden 4. Armeekorps ſind

a) Reklamationen von Betriebsleitern, Angeſtellten und
Arbeitern für induſtrielle Betriebe nur bei der
Abteilung IIb Fabrikenabteilung des ſtellv.
Generalkommandos in Magdeburg, b) Re
klamationen von Betriebsleitern, Angeſtellten und Ar
beitern für landwirtſchaftliche Betriebe nur
bei den Kriegswirtſchaftsſtellen der für den
Betrieb zuſtändigen Land- oder Stadtkreiſe (für die unter b bezeichneten Anträge iſt ein von
den Kriegswirtſchaftsſtellen oder den Gemeindevorſtänden
zu beziehendes Formular zu verwenden), o) alle anderen
Reklamationen nur bei dem Zivilvorſitzenden der
Erſatz- Kommiſſion (Candrat, Kreisdirektor,
Polizeipräſident. Magiſtrat) einzureichen.
miniſterium iſt im allgemeinen nur Beſchwerdeinſtanz. Die
Einreichung von e 7 die keine Beſchwerden enthalten, unmittelbar an das Kriegsminiſterium
(Kriegs-Arbeitsamt) führt daher lediglich zu Verzögerungen,
da die Geſuche grundſätzlich von dort den zuſtändigen ſtell
vertretenden Generalkommandos zur Prüfung und Er
ledigung überwieſen werden. Ebenſo erleiden unmittelbar
an Truppenteile uſw. eingereichte Geſuche durch Rückfragen
unnötige Verzögerung. Geſuche gleichzeitig an mehreren
Stellen vorzulegen iſt unſtatthaft.

Jeder Wehrpflichtige, der zur Vermeidung eines
äußerſten Notſtandes, wozu alle dringenden kriegs-
wirtſchaftlichen Arbeiten gehören, vorläufig nicht einge-
zogen werden kann, muß rechtzeitig reklamieren.
Die Anbringung von Reklamationsgeſuchen nach Emp
fang des Geſtellungsbefehls iſt unſtatt-
haft. Jeder Wehrpflichtige, der nicht infolge einer als
begründet anerkannten Reklamation zurückgeſtellt iſt, muß
jederzeit mit ſeiner Einſtellung rechnen.

3. Jede Reklamation darf nur für beſtimmte Zeit aus
geſprochen werden.

4. Geſuche um Verlängerung bereits beſtehender Zu-
rückſtellungen ſind ſo zeitig einzureichen, daß vor Ablauf
der alten Zurückſtellungsfriſt die Verhältniſſe genau geprüft
werden können, alſo etwa 4 Wochen vor Ablauf der alten
Zurückſtellungsfriſt. Die Nichterneuerung gilt als Verzicht
und gibt den Mann nach Ablauf der alten Zurückſtellung
zur ſofortigen Einziehung frei. Alle für einen Betrieb not
wendigen Reklamationen ſind auf einen einheit-
lichen Termin zu bringen.

S. Die Genehmigung von Reklamationen für heeres-
pflichtige induſtrielle Arbeitskräfte wird davon abhängig
gemacht, daß die „Zentralauskunftsſtelle der Arbeitsnach-
weisverbände in Magdeburg, Regierungsſtraße 28“, der
reklamierenden Firma beſcheinigt, daß für die in
Frage kommende Arbeit kein geeigneter, nichtheeres-
pflichtiger Erſatz vorhanden iſt.

6. Jede bereits bewilligte Zurückſtellung darf aus rein
militäriſchen Gründen ſtets aufgehoben werden. Jeder An
tragſteller hat deshalb für rechtzeitige Heranbildung aus-
reichenden nichtwehrpflichtigen Erſatzes Sorge zu tragen.

7. Wehrpflichtig ſind alle männlichen Perſonen a) die
gedient haben und am 15. Auguſt 1914 ihr 45. Lebensjahr
noch nicht vollendet hatten, b) die nicht gedient haben und
am 4. Dezember 1914 ihr 45. Lebensjahr noch nicht vollendet
halten (zu a und b: auch wenn ſie etwa während des
Krieges ausgemuſtert waren, jedoch ſpäter wieder für eine
militäriſche Verwendung tauglich befunden ſind), ſowie

die im Frieden ausgemuſterten, aber während des
Krieges für eine militäriſche Verwendung tauglich befunde-
s Leute, ſoweit ſie nach dem 7. September 1870 geboren
ind.

Dieſe Beſtimmungen werden auch bis in die kleinſten
n den durch Aushang oder Maueranſchlag bekannt
gegeben.Magdeburg, 25. Juni 1917.

Der ſtellv. kommandierende General des 4. Armeekorps
Frh r. v. Lyncker,

General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-
Bataillons Nr. 2.

nirche, Schule und Miſſion
Jhr 50jähriges Jubiläum

beging die Thüringer Konferenz für Jnnere
Miſſion, die außer den thüringiſchen Staaten auch eine
r von Kirchenkreiſen in der Provinz fgeſe umfaßt, ſoeben
in Erfurt im kleinen Kreiſe durch eine feſtliche Vorſtands
ſitzung unter Leitung von Geheimrat KrippendorfVieſel
bach anſtelle des erkrankten Vorſitzenden Geheimrat D. Dr.
Zange- Erfurt. Der Gründer der Konferenz iſt der im Ruhe
ſtande in Wernigerode lebende Generalſuperintendent D. Heſe-
kiel. Geheimrat Krippendorf einen Ueberblick über
die Geſchichte der Konferenz und Konſiſtorialrat D. Petri-
Arnſtadt hielt den Feſtvortrag über „Die Jnnere Miſſion einſt
und jetzt“. An Unterſtützungen konnten 2000 Mk verteilt werd
wovon das Soldatenheim in Ohrdruf, das „Hindenburg-
hau s“, den größten Anteil erhielt. Der langjährige Scha
meiſter der Konferenz, Geh. Kommerzienrat Fritz Wolff-
Erfurt, wurde zum Ehrenmitglied ernannt.

Ferienkurſe. meinſamem Uebereinkommen der Uni
verſitäten Leipzig, Halle und Jena finden Ferienkurſe für die
ärztliche Vorpr in dieſem Jahre nur in Leipzig vom
1. Auguſt bis 1. Oktober ſtatt.

Kurorte und Reiſen
In Bad Kudowa ſind bis 26. d. M. 2120 Kurgäſte und 8686

Perſonen als Grholungsgäſte und Durchreiſende gemeldet.

unsere Verkaufzräume und Büros

erst vormittags um 9 Uhr geöffnet.,

Das Kriegs

Die Millionenſchwindlerin Meta Kupfer
vor Gericht

Berlin, 27. Juni. der heutigen Sitzung, die der Vor
ſitzende Landgerichtsdirektor Arnold um 9z4 Uhr eröffnet,
ſtellt Juſtizrat Dr. Löwenſtein zunächſt die Bitte, die Ange
klagte zu befragen, wie viele Ginlagen in den zwei Jahren ihr
zugefloſſen ſieid, wieviel ſie davon verwendet hat und ob ihr nicht
auch nicht ein Pfennig verblieben iſt. Angekl.: Nach
meiner Rechnung ſind mir etwa 3204000 Marl
zugegangen und etwa 2400000 Mark habe ichausgezahlt. Die verbleibenden etwa 70 000 Mark habe ich
zu meinem Leben verbraucht. Beiſeite geſchafft habe ich nichts.
Die 300 000 Mark Einlagen ſind wieder in die Hände der
früheren Einleger r Rechtsanwalt Kaliſcher:
Haben die Einzahler die Angeklagte ſehr auf Auszahlung der Ge
winne gedrängt? Angekl.: Natürlich bin ich furcht
bar r wordenlAls erſter Zeuge wird ſodann einer der Hauptbeteiligten,
Herr Fritz Körticig Dahlem, vernommen. Wie Frau Kupfer
angibt, hat der Zeuge im ganzen etwa die Summe von 45 000
Mark in bar in i ſchäft als Beteiligung eingezahlt und gegen
146 000 Mark als ſelbſtberechneten Gewinn in bar zurückgezahlt
erhalten. Sein Konto ſchließt in den Büchern mit 758 000 Mk.
ab, wovon 612 000 Mk. zugunſten des Zeugen ſtehen. Nach der
Angabe der Kupfer berechnet der Zeuge auf dieſe Summe
von 612 000 Mk. ſeine noch beſtehende Forderung an ſie, die aus

i Gewinnbeteiligung herrührt. Staatsanwalt Lock:lſo Körting hat für 45 000 Mk. bare Einlage 146 000 Mk. baren
Gewinn erhalten und fordert außerdem noch 612 000 Mark als
noch ausſtehenden Gewinn! Dem Zeugen iſt nicht erinnerlich,
daß er r Kupfer, wie dige beſtimmt behauptete, ſchon von
Leipzig her perſönlich kennt. Nach ſeiner Ueberſiedlung nach hier
beſuchte ihn eines Tages die Angeklagte in Dahlem. Zeuge:
Ich erinnerte mich zwar nicht, die Bekanntſchaft ſchon in Leipzig

macht zu haben, ich kannte aber ihren Gatten von einem
undesſchießen in Frankfurt a. M. her, und da ich von ihm den

beſten Eindruck hatte, ſo hatte ich keine Urſache, die Angeklagte
chlecht aufzunehmen. Eines Tages ließ mir Frau Kupfer ſagen,
ie habe ein ausnahmsweiſe günſtiges Geſchäft es war ein
Rauchfiſchgeſchäft an dem in 10 Tagen 30 Prozent zu ver
dienen ſeien. Dieſer Verdienſt ſchien mir nicht verblüffend, da
wir in meiner Branche mit 40 Prozent Aufſchlag zu arbeiten
J ſind und ich außerdem kaufmänniſch unerfahren bin.

iſt nicht wahr, daß ich der erſte geweſen ſei, der Unterlagen
verlangt habe; ich habe keine Unterlagen verlangt, da ich nach
den ganzen Umſtänden volles Vertrauen hatte. Mein erſter
ſchriftlicher Vertrag beſierte auf 15 Prozent, das Geſchäft zu
30 Prozent für 10 Tage war ein exzeptionell günſtiges Sonder-
geſchäft. Jch habe dann noch 20000 und 30 000 Mk. Bar-
einzahlungen gemacht; in letzterer Summe waren die mir aus
ezahlten 3000 Mk. Gewinn, die ich ſtehen ließ, enthalten. Ver
ragsmäßig ſind 15 Prozent auf 14 Tage ver

einbart worden. Präſ.: Es wird nun behauptet, daß Sie
ſtatt der hiernach ſich ergebenden 30 Prozent pro Monat in
Wahrheit 60 Prozent erhalten haben. Zeuge: Das iſt ein
völliger Jrrtum. 60 Prozent ſind ſpäter auf den Vertrag ge
zahlt worden, und zwar aus folgender Veranlaſſung: Jch hörte
etwa im Auguſt von meinem Neffen, daß Frau Kupfer bei drei-
maligem Umſatz der Einlage höhere Zinſen zahle. Deshalb ging
u ihr und ſagte ihr: „Meiner Schweſter zahlen Sie bei drei-
maligem Umſatz 60 Prozent, da können Sie mir doch auch mehr

n, ich mache Jhnen die Konzeſſion, daß ich dann mein Geld
tehen laſſe. Rechtsanwalt Kaliſcher: Und das ſtehen-

gelaſſene Geld iſt wieder mit 60 Prozent verzinſt worden.
Auf weiteres Befragen des Vorſitzenden bekundet der Zeuge,

daß er etwa 60000 Mark eingezahlt und ſeine
Ginlagen und 152 000 Mark Gewinn bar zurück
erhalten habe. RA. Kaliſcher: Der Zeuge hatte aber

612 000 Mark Außenſtände. Es iſt das immerhin bezeichnend,
wie der Zeuge die Angeblagte ausgenutzt hat. Vorſ. Jch
bitte, ſich in den Ausdrücken zu mäßigen; der Zeuge hat, wie ſo

r andere, die Komjunktur m zu können geglaubt.
R.A. Kakiſcher: Das iſt doch eine eigentümliche Ausnutzung

Konjunktur. Der Zeuge erklärt noch, daß er ſeinen ganzen
Gewinn an die Konkursmaſſe zurückgezahlt. Sachverſt. Konkurs-
verwalter Schmidt Jch beſtätige, daß der Zeuge einer der
erſten, oder wohl der erſte geweſen iſt, der unaufgefordert ſich mel
dete und bereit erklärte, die Gewinne, die er erhalbven, fweitvillig
zurückzugahlen.Die ne Zeug Frau Fig Wilbe, geb. Körting, iſt die
Frau des jetzt im Felde ſtehenden Architekten Wille. Sie hat
von den Geſchäften der Frau Kupfer gehört, und da ihr Frau
Kupfer von einſichti Leuten als eine ehrliche, umſichtige und
fleißi au geſchildert wurde, habe ſie ſich mit Einlagen be-eilig ie habe feſt daran geglaubt, daß es ſich um eine nor

male Arbeit einer geſchäftstüchtigen Frau handelte. Die
Zeugin hat 50 400 Mark eingezahlt und nach
ihrer Rechnung über 130 000 Mark, wach der Be
hauptung der Angeklagten über 160 000 Markzurücker halten. iSe habe niemals einen Zweifel an der
Ehrlichkeit der Frau Kupfer gehabt; Frau Kupfer habe ſie nicht
aufgefordert zu Einlagen, ſie habe vielmehr aus eigenem An
triebe ſich zur Teilnahme an den Geſchäften entſchieden. Frau
Wille erklärt, daß ſie finanziell nicht geſchädigt ſei, aber in ihrem
ſonſtigen v dieſe Sache Schaden erlitten habe. Die
Gewinne hat ſie ni urückgegeben.Konkursverwalter Schu idt behauptet, unter Widerſpruch

der Zeugin, daß dieſe nur 20 000 Mark eingezahlt und Gewinne
von 161 000 Mark bezogen habe. Sie habe ſich geweigert, dieſe
re r zanren Aber ſie halte auch noch 900 000 Mark in

echſeln zurück; ſie habe urſprünglich den Gläubigerausſchuß
ſener dieſe geltend zu machen, ſich aber ſpäter anders

eſonnen.
Frau Wille erklärt hierzu, daß der Urſprung der Wechſelein anderer ſei, als der Sachverſtändige darlegt. Wie führt ihn

darauf zurück, daß zur Zeit, als die rumäniſche Kriſe vorhanden
war, Frau Kupfer etwas mit den Zahlungen in Schwierigkeiten
war und ſich, weil man etwas ärzgſtlich wurde, erbot, ſchriftliche
Sicherheit zu geben. Sie habe ihr dann die Wechſel gegeben,
die die Zeugin im Beſitz habe, aber nicht geltend mache.

für den politiſ Teil W 7 aux ingz, Börſ tti Dr. Simon; fü örſen unudclee i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Landwi chaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den r O. Krerbohm, ſämtlich

n

Gesohäftshaus
9

Halle a. d. S., Markfplatz 2 und 3.

h



Theater 8 7
Letzte s TagStolz fſea

Operette in 3 Akten.
Musik von Max Gabriel.

Ab Freitag
beipziger Strasse 86

Fernruf 1224.

„Der nächtliche Besucher“
Drama in drei Akten.

e S

Max Walden kommt!
Sonntag Erstaufführung:

Der Lausbuhb“
Drei Akte goldigen Humors,

„Ier Iuxbaton
Musik v. Walter Kollo.Vorverkauf hierzu eröffnet.

„Tuberkulosen-Fürsorge““
Herausgegeben vom Zentralkomitee zur Bekämpfung

der Tuberkulose. 9523 Uhrmacher.

S Halle a. S.,Leipzigerstrasse 7 grasser Ruzwahl

Orden und
Ehrenzeichen

aller Bundesstaaten
Original u. kl. Gröben

Ordensbändoer.Neue Ordensschnallen für ne von Tee

Guxstao Uhlie, en

S 0ust. Uhlig, Uhren, Goläwaren
u. Sehmueksaeben

Nachts

unter reeller Garantie. 9525 J
Sonntags bis zum 1. September vollständig geschlossen. n

a Kasse 10—-1, u. 4-6. Bexinn Wochen ags 4 Uhr. Sonntags s Uhr

Freillehtspiel Peibnitz

Freitag, den 29. Juni 1917.
Anf. 7, Uhr. Ende 10/, Uhr.

Ein Sommernaehtstraum

von W. Shakeſpeare.
über 80 Kilometer.

Radrennbanhn (Oympioparb).
Sonntag, den 1. Juli, nachm. 3, Uhr

Das Goldene Rad von Halle
Hervorragende Besetzung.

smueht
Berlin-Anbaltiseho Havehinendan-Abtien-Gesollsehaſt, Dessau.

Zeichner und Techniker
(9519

Sonnabend: bie fünt Frankfurter. Euswärtige Cheater.
Leipzig.

Neues Theater Freitag:
Fidelio.Operetten-Theater: Freitag:
Der Graf von Luremburg.

Schauſpielhaus: Freitag:
Die beſſere Hälfte.

Droher, Fräser und Sohlosser
stellt noch ein

Berlin Anbaltiseho Hasehinenban Abtien Gesellsehaft,

Des s a m. (9520

5u kaufen geſucht

nun tet n Gar c nen
e und vom StückThalia- Theater Teppiche v

etadtidentteichekionals hSonntag den 1. Zuli 1917 u h
J 7 n m in allen Prei lagen bei

Das Glück im Winkel. H. Eikan, Leigigerftr.
Schauſpiel von Hermann Sudermann.

Gegründet 1856

Hauptgeſchäftsſtelle: Dresden-A.,
Marienſtraße 38,/40.

Fernſprecher Nr. 11, 2096 und 3601.

Eigenes Redaktionsburean in Berlin.
Weitverbreitete

deutſchnationale Tageszeitung

mit wöchentlich ſechs belletriſtiſchen Beilagen.

Neueſte Börſenberichte, Effektenverloſungs
liſten, ſowie Mitteilungen über Handel und

Gewerbe.
Vierteljährlicher Poſt-Bezugspreis Mk. 3.60.

Jnſerate haben beſten Erfolg!
Die einſpaltige Petitzeile koſtet nur 3b Pf. (202

die Obſtnutzung der Meuſchauer Mühle

(meiſtens Aepfel und Birnen) ſoll
ontag, den 2. Jnli, nachmittags 3 Ubr,öffentlich meiſtbietend im Ga haus „Kaſfeehans Heuschau

verpachtet werden. Bedingungen ſind im Geſchäftszimmer der

Mühle vorher einzuſehen. [9511Fernſpr. 31. Meuschauer Mühle bei Merſeburg.

Eine CLadung

KleevLuzerne

zu kaufen geſucht.
Otto Must, Aſſhersleben.

2 ſtarke, ſchwarze
Arbeitspferde (EStuten),

die auch für jeden anderen Zweck ſich eignen, ſiud zu verkaufen.

Anfragen erbeten an (3565Oberinſpektor Hirseh,. Halle a. S.,
Alte Promenade G I.

Verkaufe 150 engliſche
Kreuzungs-Jährlinge.

E. Stleler, Griſelröhlit,
Poſt Neumark, Bez. Halle.

S

8619]

60 Ztr. Roggenlangſtroh e. Kochfrau
für Arbeiter,

Landwirtin bevorzugt, für Dölau

Apollo-Theater

Heute und folgende Tage
abends 8 Uhr

„Die verflixten

Operette in 2 Akten von M. Cerinsil von N. Schmiät. kte
vorher amnilie Knoppe

Volkssfüek m. Ges. in 1 Akt v.

ad Wilteninn,
Freitag, d. 29. Juni 1917,

nachmittags 3 Ubr

Kur Konzert
Stadttheater a Orgeſer

Leitung: Kapellmeiſter
Karl Nöhren.

Eintrittspreis pro Perſon 35Pf.

Einjähriges! Ibendkursn,
Dr. Werner, Saalezeitungspassage,

D0 Klavier Unterricht
wird gründlich erteilt

Große Brauhausſtraße 22 II,
Werkſtatt

für feine Haararbeiten.
Georg Niedermann,

kleinen Mädels“,

zu verkaufen. unt. Z. 989
an die Geſchäftsſt. d. Ztg. (9512

Kümmel-Samen

Angebote auf Lieferung frei Anſtalt an die
Direktion der Landesheilanſtalt Nietleben b. Halle 6.

Hothherrſchaftliche Part.-Wohnung, König-

rrenns ſehr geräumige a P ſehr reichl.ſtraße Luß ehör, evt. kl. Garten, wegen
oder ſpäter zu vermieten. Näheres Harienstr. 27 b II.

Todesfalles ſofort

Jn a Handelsregiſter,
Abt. 23, betr. GottfriedWoter, Aktien Geſellſchaft,
Ammendorf, iſt heute einge-
tragen Juſtus Rudolph iſt heute
aus dem Vorſtand

Halle, den 22. Jnni 1917.Königl. Amtsgericht, Abt. 19.

Villa Gohlnin

mit Garten und etwas Stallung,
Wittekindviertel, ſofort S
zu mieten geſucht. Preislage
etwa 1500--1800 Mark. Sväterer
Kauf nicht ausgeſchloſſen. Ange
bote bitte an Rittergutsbeſitzer

Hackemesser, (3627Rittergut Wintershagen B
bei Oſtſeebad Stolpmünde.

r Besseres Haus. r3 Wohng., nahe Pauluskirche,1800 Mk. Mieten, paßt beſ. für

Privatm. od. Arzt, wegen b
Alters preisw. z. verk. Ange
erb. unt. D. 2079 an Haasemr

ztoin Vogler, A.-G., Halle.

Landhanus
mit großem Garten, Stallungen,
elektr. Licht, Waſſerleitung, Bad,
wegen Todesfall preiswert zu
verkaufen in Rannſtedt bei
Eckartsberga. Näheres durch

Krüger,
l Trebenow, Poſt Pribbernow.

Geſchäftshaus

im r altershalber billig

zu kaufen geſucht. 9526B. Dassau, Hamburg 27,
Billhornen Deich 69.

Eine qute Uhr
für Damen und Herren,

Armband-Uhren
mit leuehtendem Differblatt.

kaufen Sie
billig u. vorteilhaft beim
Vhrmachermeister
Herm. Schindler,

Kl. Ulrichstr. 35, pt.u.

Große Auswahl. Jede Uhr
wird geprüft u. genau reguliert.
Reparaturen gut u. billifür Militär möglichst sehneſi.
Ich bitte um Beachtung meiner

Schaufenster.

S wWilitär
Mückensehutznetze

2 M.
C. V. RitterLeipzigerstrasse 90.

C 5 h Ra batt-Spar-Marken.

Transportkörbe
f. Obſt, Gemüſe, Kartoffeln uſw.in verſchiedenen Größen preis-

wert bei (3626
Theodor Lü ur,

Leipzigerſtraße 94.

Pantoffeln
undHausſ chuh

in allen Preislagen im
Kaufhaus H. Elkan,

Leipzigerſtraße 87.

1000000 Kilogr. 100 Wagen

d beſte
D

B 0De rS Ein reus
T Tiefftall zur viere
n ſchweren Boden liefert bi
l ſt und fracht Pinſtig für Hallee Gegend. Proben zur 55S
Brockſchmidt G Co.

Hannover.

Zwei guterhaltene
Azöllige Rollwagen,

80 Zentner Tragkratt,
ſucht zu kaufen J
Ferdinand Bodendieck,

Bernburg,
Fuhr- und Pferdegeſchäft.

Tel. 96.

Gebr. Waffen und
Jagdgewehre

Jch e z. 1. Aug. verheiratete
Juſpektorſtelle

oder Kriegsvertretung in größ.
Wirtſchaft.

Klingebiel., Jnſpektor,
o Rittergut Wanzleben,3631Bez. Magdeburg.

Geſucht zum baldigen Antritt ein
älterer, unverheirateter

Inspektor,
ca. 400 Morgen großen Wirtſchaft
mit ſtarken Rübenbau, wo Be
ſitzer verſtorben, zur ſelſtänb-
digen Leitung. W u. Z. 988 a. d.
Geſchäftsſtelle d. Ztg (3616

Wegen Einberufung des bis-
herigen zum Militär ſuchen wir
zum fofortigen Eintritt für u
Gutsbüro jüngerenBürogehiifen,
Meldungen mit Lebenslauf und
etwaigen Zeugniſſen an

Ter verſren

auch Kriegsbeſchädigter, auf einer I

Gutsverwaltung Poethen

bei Halle verlangt. Deren Mann
muß ſich als Landwirt und Vor-

1 Poſtſtraße 1. (3262

4

tele e S Laffeebrenner
Landwirtſchaſterinn. u. Lernende,
jüng. u. ältere, ſowie errſchaftl.
Dieuſtperſon. jed. Art ſ. Marie Mantr-
löben, gewerdsmäbigedtellenvermittlerin
Hallorenſtr. 1h (am Buttermarkh).

beſſexes Mädchen

4. größer 5, K.
C. V. Ritter

Leipzigerstrasse 90.
Junges, 5 Rabatt-Spar-Marken.
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auf ein mittleres Gut Siet e a etwas Hausarbeit mit über-nehmen. Gehalt nach kaufen
Uebereinkunft. a
und Bild unteran vie Geſchäftsſtelle d

Geſucht für ſofort
einfache Stüge,

welche kochen kann und mit Auf-
wartung alle Hausarbeit ver-

Schirme

jetzt noch in altbewährten Quali
täten in der Schirmfabrik

F. B. Heinzel, on
Leipzi

S Sethung,

richtet Zeugniſſe und Gebg FFFVVVV'eVe ranſprüche ter v di t
chladitz, ili yForſtineſſter Sohlacite, Fgfniſſen Nachrichten

àQP,SS———Suche bald möglichſt (3624

Stütze oder Mädchen

in kleinen Haushalt (3 Perſ.), da
ich Fa milienverhältniſſe halber die
Stelle aufgeben muß. Angebote an

Fräulein Therese Ose,
Erfurt, Goetheſtraße H.

Die glückliche Geburt eines
gesunden —Iungen

zeigen hocherfreut an
Professor Dr. Vahlen u. Frau

Gertrud geb. Cantor.
Halle a. S., d. 12. Juni 1917.

ſtr. 98 99.

e

3623

c

7
jungen zeigen hocherfreut an 7

9 I. Frau Hanna geb. Suehs lan. 9

Statt Karten.
Die glückliche Geburt eines gesunden Kriegs-

h Lockstedter Lager, den 26. Juni 1917,

Oberleuant Rads

e e er
Auf dem Felde der Ehre blieb mein inniggeliebter

ohn, unser treuer Bruder, (3622
beutnant und Kompagnieführer

Martin Donncddorf,
Inhaber des Eis,. Kreuzes I. und II. Klasse.

Er folgte in treuer Pflichterſüllung seinem Bruder Fritz
und starb den Opfertod für sein Vaterland. Das beugt
uns und das erhebt uns.

Halle a. S. Richard Wagnerstr. 34), 27. Juni 1917.

Franziska Donndorf geb. Ziegler
und Kinder.

Hierdurch die traurige Mitteilung, daß mein lieber
Mann Paul Späth

am 23. Juni den Heldentod a tertand gestorben ist.
Halle a. S., den 28. Juni 19In en Schmerz

Frau Marie 222 geb. Nielsen.
kauft W. Tornau.3291) Leipzigeritraße 21. bei Gommern, Bez. Magdeburg.
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Halle und Umgebung
Halle den 29 Juni

Die Nahrungemittelverſorgung in Halle
Verkauf von Eiern

Der Verkauf ausländiſcher Eier wird Freitag etzt.Zum Kaufe berechtigt ſind die Nummern der n o 8
ſcheine 21 001-—24 500 vormitttags von 8--12 Uhr und nachmittags
von 2—6 Uhr. Für den Kopf eines Haushaltes werden zwei

Eier als bisher abgegeben zum Preiſe von 82 Pfg. das

Haſelnußöl
Am Freitag findet auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamt

ſchule der Verkauf von Haſelnußkernöl vormittags von 8—-12 Uhr
auf die Nummern 14 001--22 500, nachmittags von 2—6 Uhr auf
die Nummern 22 501--31 500 der neuen Lebensmittelſcheine ſtatt.
Auf den Kopf eines Haushaltes entfällt Liter zum Preiſe von
1,25 Mk. Gefäße, Töpfe, nicht Flaſchen, mitbringen.

Der Verkauf von Graupen
beginnt am Freitag. Für jede Perſon eines Haushaltes kann
14 Pfund abgegeben werden zum Preiſe von 30 Pfg. für das
Pfund. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern
die Graupen einzubaufen, bei welchen ſie für den Bezug von
Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe
hat unter Abtrennung der Marke 59 des Warenbezugsſcheines VI
zu erfolgen. Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu
Hunderten gebündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal links) binnen acht Tagen unter Angabe
ihves Reſtbeſtandes ichen.

Seefiſch-Verkauf
In der Talamtſchule wird täglich Klippfiſch (Pfund 2,20 Mk.),

Robbenfleiſch (etwa eine Pfunddoſe 3 Mk.), Krabben in Galle
(etwa eine Pfunddoſe 2 Mk.) verkauft.

Sirup
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
Freitag, Sonnabend, Montag und Dienstag den in nächſter Woche
Zum Verkauf gelangenden Syrup abzuholen. Bekanntmachung
über die Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Meldepflicht gewerblicher Kohlenverbraucher
Die Ortskohlenſtelle des Magiſtrats verweiſt auf die von uns

tn der Hauptſache bereits mitgeteilte Bekancitmachung des
Reichskommiſſars für die Kohlenverteilung, die unterm 17. Juni
erlaſſen wurde und am 1. Juli d. Js. in Kraft tritt. Die davon
betroffenen r Verbraucher werden aufgefordert, die
erſtmaligen Meldungen bis ſpäteſtens zum 5. Juli d. Js. an die
Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22, einzureichen. Amtliche Melde-
arten können dort in Empfang geriommen werden. Zur Mel
ung verpflichtet ſind alle gewerblichen Verbraucher (natürliche
ind juriſtiſche Perſonen) mit einem monatlichen Verbrauch von
10 Tonnen (200 Zentner) und darüber, und zwar auch Bundes

ten, Gemeinden, öffentlich rechtliche Körperſchaften und Ver-
ände für ihre gewerblichen Betriebe. Meldungen brauchen nicht

erſtattet zu werden für Betriebskohlen der Staatseiſenbahnen,
Marinebunkerkohlen, Brennſtoffe für landwirtſchaftliche Betriebe
und Gaswerke. Ferner ſind von der Meldepflicht befreit Schiffs
beſitzer, ſoweit ihr Bedarf von der Schiffsbunkerkohlenſtelle ge
meinſam gedeckt wird, ſowie r re ſoweit ſie ſelbſt er
eugte Kohlen, Koks und Briketts zur Aufrechterhaltung ihres
rubenbetriebes w. oder zum triebeeigener Kokereien (mit oder ohne Nebenproduktenanlagen), Teer

illaticrien, Generatorgas- und ſonſtiger Gasanſtalten oder
Brikettfabriken verwenden, wenn dieſe Werke in unmittelbarem
Anſchluß an die demſelben e n gehörige Zechenanlage
errichtet ſind. Weiter ſind der Meldepflicht nicht unterworfen
Bäckereien, Schlächtereien, Gaſtwirtſchaften, Gaſthöfe, Bade
anſtalten und ähnliche Betriebe, ſoweit ſie dem täglichen Bedarf
der in der Gemeinde wohnenden oder ſich vorübergehend auf
haltenden Bevölkerung dienen, ohne Rückſicht auf die Höhe des
Verbrauchs. Ob hiernach ein Verbraucher meldepflichtig iſt, ent
ſcheidet im Zweifelsfalle die für den Wohnort des Verbrauchers
uſtändige Ortskohlenſtelle, beim Fehlen einer ſolchen die zu
ändige Kriegswirtſchaftsſtelle, wenn auch dieſe fehlt, die r
ändige Kriegsamtsſtelle. Die Meldung hat erſtmalig in de

Zeit vom 1. bis 5. Juli 1917 zu erfolgen. Der Zeitpunkt für
weitere Meldungen wird ſpäter bekannt gegeben werden. Der

e Kohlenausgleich Halle umfaßt die BraunW lengruben in den Provinzen Brandenburg, Sachſen, Poſen
und Schleſien, im Regierungsbezirk Kaſſel, ſowie in den Herzog
tümern Anhalt und Braunſchweig. Durch die Meldepflicht wird
an dem bisherigen Verfahren, nach dem jeder gewerbliche Ver
braucher die von ihm benötigten meldepflichtigen Gegenſtände ſich
ſelbſt zu beſchaffen verſucht, nichts geändert; die Beſchaffung
wird lediglich der Aufſicht durch den Reichskommiſſar unter
worfen, der dadurch die Unterlagen für etwa notwendige Ab-
änderungen erhält.

Der landwirtſchaftliche Hilfsdienſt der Schüler
Die erhöhten Aufgaben und vergrößerten Schwierig-

keiten der Landwirtſchaft machen es notwendig, daß auch
die Schüler der höheren Lehranſtalten zur Landarbeit heran

ezogen werden. Nachdem die Landwirte anfangs gegendie ungeübten Kräfte Bedenken geltend gemacht hatten, hat

in letzter Zeit eine regere Nachfrage nach Schülern ein-
geſetzt. Jn der Stadt Halle, in welcher ſich mehrere Per-
ſönlichkeiten eifrig für den Gedanken des landwirtſchaft-
lichen Hilfsdienſtes der Schüler eingeſetzt haben, ſteht zur
zeit nur noch etwa die Hälfte der Schüler
für neue Anforderungen zur Verfügung. Es iſt wahrſchein
lich, daß in abſehbarer Zeit ſämtliche verfügbaren Schüler in
den Landwirtſchaftsdienſt eingeſtellt werden. Darum iſt
jedem Landwirt zu empfehlen, daß er ſich beizeiten die
nötigen Schüler ſichert. Die Schüler aber ſollten ſich ſämt-
lich für den Landwirtſchaftsdienſt zur Verfügung ſtellen;
und diejenigen von ihnen, welche Gelegenheit haben, bei
Verwandten oder Bekannten unterzukommen, ſollten das
tun, wenn ſie dort unbedingt zur Arbeit gebraucht werden;
denn es wäre ein ſchwerer Schade, wenn ſie wirklicher Not
arbeit entzogen würden.

Den Landwirten ſowohl wie auch den Schülern und
ihren Eltern möchte ich ans Herz legen, daß die ungeübten
Kräfte unbedingt allmählich an die körperliche Arbeit
gewöhnt werden. Der guten Sache wäre ſchlecht gedient,
wenn die Jungmannen in den erſten Stunden oder am
erſten Tage ſich überanſtrengen würden.

Das Kriegswirtſchaftsamt für die Provinz Sachſen hat
alle Schwierigkeiten, welche der Beſchäftigung der Schüler
in der Landwirtſchaft entgegenſtehen, zu beheben geſucht
und hierüber Aufklärung gegeben in den ſoeben veröffent-
lichten Grundzügen der JungmannenOrganiſation (Jmo).
Der Landwirt, welcher Schüler haben will, wendet ſich an
eine Kriegswirtſchaftsſtelle und weißt ihr das Bedürfnis

Aus

nsmitel

Beilage zu Nr. 325 der Halleſchen Feitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

nach. Dieſe veranlaßt im Falle der Bejahung der Bedürfnis
frage die Zuweiſung von Schülern. Als Entgelt iſt täg
lich 1,50 Mk. ohne, bezw. 0,50 Mk. mit Beköſtigung und
Unterbringung in Ausſicht genommen. Der Arbeitgeber
trägt die Laſten der geſetzlich vorgeſchriebenen Verſiche-
rungen und die Koſten der Hin und Ruckreiſe (1 Pfg. je
Kilometer). Das Kriegswirtſchaftsamt verſichert jeden
Jungmiann noch zuſätzlich gegen Unfall. Jn den Selbſtver
ſorgungsbezirken ſtehen die Jungmannen den Selbſtver
ſorgern gleich, erhalten alſo teilweiſe erhöhte Portionen.
In den NichtSelbſtverſorgungsbezirken erhalten ſie die-
ſelben Portionen wie die andern Jnſaſſen, ſo daß es er
wünſcht iſt, wenn die Arbeitgeber aus beſchlagnahmefreien
Lebensmitteln einen Zuſatz liefern, um dem vermehrten
Hunger der Schüler gerechk zu werden. Der Präſident des
Kriegsernährungsamts erklärt ſich damit einverſtanden,
daß denjenigen Bezirken, welche wider Erwarten in Schwie-
rigkeiten geraten ſollten, ein Zuſchuß in Nährmitteln ge-
geben wird. Einfache Bekleidung kann vom Kriegswirt
ſchaftsamt ſofort bereitgeſtellt werden. Ebenſo kann voraus-
ſichtlich Schuhwerk mit Holzſohlen und Segeltuchſchäften
geliefert werden. Die Gruppen von Schülern ſtehen unter
der Fürſorge und Aufſicht von Führern, welche aus den
Kreiſen der Lehrer und anderer geeigneter Perſonen ge
nommen werden. Eine Benachteiligung der Schüler in der
Schule iſt nicht zu befürchten; denn die Klaſſen werden
vorausſichtlich faſt vollſtändig entleert werden, und das
Königliche ProvinzialSchulkollegtum wird dafür ſorgen,
daß die Zurückbleibenden unter keinen Untſtänden vor den
Hinausgehenden einen Vorteil bezüglich der Erledigung
der Klaſſenaufgabe und des Aufſtiegs geießen.

So iſt denn alles geſchehen, um die Jungmannen der
Landwirtſchaft zur Verfügung zu ſtellen. Mögen die guten
Erfahrungen, welche bereits jetzt über die Beſchäftigung von
Schülern vorliegen, ſich nunmehr vervielfachen! Mögen
die neuen Kräfte der Landwirtſchaft nützliche Dienſte leiſten,
mögen ſie aber auch ſelbſt aus der innigen Berührung mit
der Landwirtſchaft dauernden Nutzen für ihre Geſundheit
und ihre wirtſchaftliche Auffaſſung gewinnen!

Profeſſor Dr. Martiny- Halle.
Höchſtpreiſe für Honig

Die Veröffentlichung von Honighöchſtpreiſen für das Deutſche
Reich ſteht unmittelbar bevor. Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge
ſoll ein Erzeugerpreis von 3 Mk. und ein Verbraucherpreis von
3,50 Mk. in Ausſicht genommen ſein.

Das Eiſerne Kreuz
Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt der Maſchinen

gewehrſchütze Hermann Hagenbüchner aus Nietleben.

Sonderlehrgang für kriegsbeſchädigte Gymnaſiaſten. Der
am Stadtghmnaſium in Halle eingerichtete Sonder-
lehrgang für Kriegsbeſchädigte zur Vorbereitung auf die erleich-
terte Kriegsreifeprüfung hat begonnen. Eine beſchränkte Zahl
von Teilnehmern kann noch zugelaſſen werden. Frühere Gym-
naſiaſten, Realghmnaſiaſten, Oberrealſchüler, die regelrecht
(nicht vorzeitig!) nach Oberſekunda oder Unterprima verſetzt wor
den ſind, ſollen, wie ſie kriegsbeſchädigt ſind, in einem Lehrgang
von mindeſtens 12 oder mindeſtens 6 Monaten auf die erleich-
terte Kriegsreifeprüfung vorbereitet werden. Meldungen um
gehend an das Provinzialſchulkollegiuum in Magdeburg; beizu-
fügen ſind: die Militärpapiere mit dem Nachweiſe der Kriegs
beſchädigung, Führungszeugniſſe für die nicht durch den Militär

dienſt gedeckten Zeiträume, ein ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf, das
Schulabgangszeugnis. Auskunft erteilt der Direktor des Stadtghmnaſiums Halle Profeſſor Schmidt, in ſeinem Amtszimmer

wöchentlich von 11--12 Uhr vormittags.
Landwirtſchaftliche Arbeiten an Sonn und Feſttagen.

Der Herr Oberpräſident hat durch Verordnung vom 26. März
1917 beſtimmt, daß das Verbot des S 1 der Polizeiverordnung
vom 27. Oktober 1905 über die äußere Heilighaltung der Sonn
und Feiertage auf Notarbeiten keine Anwendung findet, und daß,
ſoweit es die landwirtſchaftlichen Arbeiten erfordern, die land

r Arbeiter auch an den Sonn und Feſttagen zur
Arbeit komen müſſen. Selbſtverſtändlich müſſen die Arbeiter
für dieſe beſondere Arbeit auch beſonders entlohnt werden. So
weit irgend m e iſt es natürlich auch geboten, ihnen Gelegen
heit zum Beſuch des Gottesdienſtes zu geben.

Für Kriegswaiſen oder Töchter von Kriegsteilnehmern
ſind noch zwei Freiſtellen offen in der Haushaltungsſchule des
ViktoriaLuiſehauſes zu Halle. Meldungen an den Vorſtand iſt
ein ärztliches Zeugnis, ein Leumundszeugnis des Geiſtlichen
und das letzte n r r

Einen Waldgottesdienſt gedenkt die Ev. Stadtmiſſion
bei günſtiger Witterung in der Nähe des Waldkaters am nächſten
Sonntag um 435 Uhr zu halten. Paſtor Winterberg und Stadt-
miſſionar Elze werden Anſprachen halten und der Poſaunen- und
der Gemiſchte Chor den muſikaliſchen Teil übernehmen. Abends
834 Uhr wird Paſtor Winterberg im Siadtmiſſionshauſe, Weiden-
plan 4, über „Die Herrlichkeit des Volkes Gottes“ ſprechen.

Die Roggenernte hat begonnen. Wie in anderen Gegenden
des Reiches, ſo iſt auch bei Halle und zwar an der Heide bereits
mit dem Schnitt des Roggens begonnen worden. Wie wir hören,
iſt der Körnerertrag befriedigend.

Kirſchen! Vielleicht noch in keinem Jahre vorher iſt ſo
wie in dieſem die Nachfrage nach Kirſchen groß. Wenn irgendwo
Kirſchen geſehen werden, ſo ſammeln ſich alsbald Unzählige, um
die heutzutage doppelt koſtbare Frucht au erſtchen. Glücklich der,
der ſein Pfund nach Hauſe tragen kann. Viele Leute, die in
unſerer Umgebung Beſcheid wiſſen, wandern mit allerlei Körb n
und anderen Gefäßen nach den Kirſchpflanzungen, um möglichſt
vie! Kirſchen zu erſtehen. Daß ſie damit den anderen, die aus
Mangel an Zeit oder aus ſonſtigen Gründen nicht ſoſche Wege
gehen können, die Möglichkeit zur Erlangung von Kirſchen arg
verkürzen, kommt ihnen kaum in den Sinn, oder wenn auch, dann
gehen ſie ſolchen Erwägungen nicht nach, weil für ſie ihr eigenes
Selbſt höher ſteht als das der andern. „Liebe dich mehr wie dei-
nen Nächſten“, iſt der Leitſpruch aller Hamſterei. Auf dem Kirſch
berge zu Granagau, der das Ziel vieler Hallenſer iſt, trägt man
dieſem Umſtande auch Rechnung, aber in der Form, daß jeder
Käufer nur immer ein Pfund Kirſchen (Preis 40 Pfg.) erhäl:,
nicht mehr. So wird der Hamſterei ein Riegel vorgeſchoben. Ein
Beiſpiel, das der Nachnahmung wert iſt.

U-T- Lichtſpiele Alte Promenade 11 a. Von Freitag ab
wird der große Kriegsfilm „Die zehnte Jſonzoſch'acht“ zur Vor
führung gelangen. Der Film läßt uns nicht nur das gewaltige
Ringen aus der Nähe ſehen, ſondern er gibt reizende Bilder
von der herrlichen Gegend, die von dem Toſen dieſer gewaltigſten
Schlacht erfüllt wird.

U--T- Lichtſpiele Leipziger Straße. Der neue Sipelplan
bringt zwei erſtklaſſige Filmwerke ein Drama voll künſtleriſcher
Bilder und ein Luſtſpiel, das an Humor und Komik alz eines der
beſten in der letzten Zeit hier gezeigten Luſtſpiele angeſprochen
werden dürfte.

Halleſche Tageschronik. An der Ecke Marktplatz und
Schmeerſtraße ſtieß ein Stadtbahnwagen mit einem

29. Juni 1917

Kraftwagen zuſammen. Schaden entſtand nicht, ebenſo
trat keine Betriebsſtörung ein. Ein ſiebenjähriger Schulknwurde in der Gr. Eteinraße von einem Stadtbahnwagen an

gefahren und zu Fall gebracht. Der Knabe, der an dem
Vorfall ſelbſt ſchuld ſein ſoll, erlitt nur leichte Hautabſchürfungen
am linken Bein. Am 15. Juni iſt einer Arbeiterin auf der
Bahnfahrt von Leunag nach Halle, mit dem Zuge 6.13 Uhr nach
mittags, von einem Mädchen eine Geldbörſe mit 80 Mk. ge
ſt o h len worden. Die Täterin iſt bei der Tat überraſcht, das
Geld iſt ihr wieder abgenommen und der Beſtohlenen zurück
egeben worden. Zur Aufklärung des Sachverhalts wird die

ſchädigte erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhaupt-
ſtraße 6 II, Zimmer 69 oder 71, zu melden.

Vereins-Anzeiger
Chriſtliche Vereinigung deutſcher Eiſenbahner. Am 29. Juni, 814

Uhr: Monatsverſammlung im Kaffeezimmer der Stadtmiſſton
Weidenplan 4. Gäſte willkommen. Eintritt frei.

Kunſt und Wiſſenſchaft
HSreilichtſpiele

„Ein Sommernachtstraum“ von W. Shakeſpeare.
Freilichtſpiele ſind in Halle bereits mehrfach verſucht worden.

Jhre künſtleriſchen Geſam ergebniſſe waren aber eigentlich nie
ſo recht ermutigend. Jetzt hat Direktor Leopold Sachſe
dieſer Art von Sommerbühne ſeine Teilnahme und ſeine Neigung
zugewandt und zugleich ſein Unternehmen, wie man es von ihm
gewohnt iſt, auf eine breite und gediegene äußere und künſt-
leriſche Grundlage geſtellt. Ob der Erfolg diesmal zwingend
war darüber werden die Meinungen geteilt ſein. Der Unter
zeichnete bekennt offen, daß er zu den Zweiflern gehört. Leopold
Sachſe hatte ein Stück auserkoren, den „Sommiernachtstraum“
von Shakeſpeare, welches für ein Frerlichttheater von vornherein
wie geſchaffen erſcheint. Er hatte mit ſicherm Blick einen gün-
ſtigen Platz auf unſerer ſchönen Peißnitz gewählt, ihn geſchickt
hergerichtet, ſeine willige und fähige künſtleriſche Gefolgſchaf,
Spieler, Chor, Orcheſter, aufgeboten und alle Vorbereitungen
ſorgfältig und überlegt geleitet. Und doch blieb in der Löſung
der Aufgabe ein Reſt zurück, zu tragen peinlich. Ich will nicht
von den Unbequemlichkeiten und Unzulänglichkeiten des Zu
ſchauerraums reden, auch nicht von den Beleuchtungsſchwier:g-
keiten der Bühne, obwohl man zuerſt die ſtille Heimlichkeit der
ſommerlichen Waldesnacht und ſpäter den Glanz des Hochzeits
feſtes ſchmerzlich vermißte. Vielmehr wollte ſich trotz der Mühen,
die ſich alle Mitwirkenden gaben, die rechſe Stimmung in der
Aufnahmefähigkeit nicht einfinden. Für uns moderne Menſchen
verlangen Wort und Ton der Kunſtwerke nach geſchloſſenen
Räumen. Man nimmt der entzückenden Muſik Mendelsſohns
ihren Zauber, wenn man ſie dem Wehen der Lüfte überantwortet.
Auch der Elfenſpuk büßte ſeinen Hauptreiz ein, wenn er ſich bei
hellem Tageslicht auswirken muß. Die Zei genoſſen Shakeſpegarez
wußten ſich ja über ſolche hinwegzuſetzen. Heute herrſchen je
doch andere Geſetze des Geſchmacks. Wenn ich nun daran denke,
daß demnächſt Glucks herrliche „Jphigenie“ derſelben ſchiefen und
zu niedrigen Bühne und ihre feierlichen Klänge dem freien
Himmel überliefert werden ſollen, dann kann ich ſchwere Be
denken nicht unterdrücken. Wird meine freundlich warnende
Stimme überhört werden? Sicherlich hat doch Gluck ſein Werl
für ein Opernhaus und nicht für ein Freilichttheater geſchrieben.

Die Aufführung ſelbſt war vielen Lobesz wert. Stimmlich
wurde manches übertrieben; allein das lag in der Natur der
Sache. Der ungebeckte Raum verleitet eben zu Ueber-
anſtrengungen der Kehle. Alle Schwierigkeiten, die ſich nem
lebendigen und flüſſigen Zuſammenſpiel entgegenſtemmten,
waren ausgezeichnet überwunden. Jnfolgedeſſen entwickelten ſich
die drei Handlungen, die Shakeſpeares geiſtreiche Hand mit-
und ineinander verwebt, gut und glatt ab. Aus den Leiſtungen
hob ſich in prachtvoller Friſche und Naturfreudigkeit der Puck
Jrma Grawis hervor. Die beiden Liebespaare, von denen
die weinerliche Helena wohl etwas zu ſtark auftrug, waren durch
Erna Lehmann, Trude Tandar, Adalbert Kri-
wat, Karl Ziſtig befriedigend vertreten. Verſtändig faßte
Eugen Teuſcher den König Theſeus auf. Die Herrſcher
des Elfenreiches erfreuten ſich dank der Bemühungen Hen-
riette Trögers und Kurt Wilkes angemeſſener Ver
körperung. Geſundem Grund und Boden waren die Rüpel-
zenen entwachſen. Namentlich Paul Förſters Zettel ſorgte
afür, daß ihnen ſtets eine durchſchlagende erheiternde Wirkung

ahrt blieb. Von der Feinheit der reichen muſikaliſchen Ein
leidung, die Mendelsſohn dem Shakeſpeareſchen Luſtſpiel mit-

gegeben hat, ging gar manches verloren. Nicht durch die Schuld
der Ausführenden. Jn der Ouvertüre freilich ſtörte zunächſt
auch der Mangel einer reinen Stimmung. Kapellmeiſter Oskar
Braun hatte den muſikaliſchen Teil ſehr liebevoll vorbereitet.
Davon zeugen beſonders die ſauber klingenden Chöre mit Solo-
ſopran. Die von Amalie Peters eingerichteten Tänze
hatten Form und Leben. Sie waren von meinem Platze aus
leider nur ungenau zu beurteilen. Prof. Dr. W. Kaiſer.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnerstag gelangt Schönherrs „Glaube und
Heimat“ zur Aufführung. Am Sonnabend wird das Luſtſpiel
„Die fünf Frankfurter“ gegeben. Sonntag nachmittag
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen „Die Förſter-
Chriſtl“, abends „Das Dreimäderlhaus“. Am Freitag
gelangt in den Freilichtſpielen auf der Peißnitz Shakeſpeaves
„Ein Sommernachtstraum“ zur Aufführung. Da ſich
die letzten Reihen der Plätze als ungünſtig herausgeſtellt haben,
werden für dieſe Karten nicht mehr ausgegeben werden. Der
Beginn der Vorſtellung iſt pünktlich 714 Uhr.

Thaliatheater
Am Sonntag, den 1. Juli, führt im Thalia-Theater das Per

ſonal des Stadttheaters Sudermanns Schauſpiel „Das Glück
im Winkel“ auf. Jn den Hauptrollen ſind beſchäftigt Trude
Tandar, Jrma Grawi, Henriette Troeger, Olga Roesler, Elſe

Karl Ziſtig, EGugen Teuſcher, Hans Friedrich, Max

Walhalla- Theater. Die erfolgreiche Operette „Stolze
Thea“ wird nur noch dreimal gegeben. „Der Juxbaron“, die
Operettenpoſſe von Walter Kollo, mit welcher Max Walden
am 1. Juli ſein Gaſtſpiel beginnt, bringt eine große Anzahl bez
kannter muſikaliſcher Schlager, wie: „Kleine Mädchen müſſen
ſchlafen gehen“, „Wenn die Friedensglocken läuten, kling, ling,
ling“, „Wenn ein Mädchen einen Herrn hat“, „Durch das ſchöne
Leben bummle ich patent“, „Bubi, mein kleiner füßer Bubi du“
u. a. m. Das luſtige Werk hatte neben vielen anderen Bühnen
auch am Operetten-Theater in Leipzig mehr als 100 Auffüh-
rungen und wird auch hier außerordentliche Zugkraft ausüben,
weil durch die Max-Walden- Geſellſchaft wiederum eine gut vor
bereitete Aufführung und glanzvolle Ausſtattung geboten wird.

Bad Wittekind. Das Mittwoch abend unter Leitung des
Kapellmeiſters R. Höning veranſtaltete Militärkongzert der Kapelle
des 13. Landſt.-Jnf.-Erſ.-Batls. (IV/31) war ſehr gut beſucht.
Die reichhaltige Vor ragsfolge enrhielt namentlich Werke der
leichteren Muſe, die die Hörer nicht weniger feſſelten, als Ton
ſchöpfungen ſchwereren Jnhalts. Sämtliche Darbietungen fanden
ſtürmiſchen Beifall, durch den ſich der Leiter wiederholt zu Zu
aaben veranlaßt fühlte
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Speise- Serviee in grösster Auswahl, besonders schöne, moderne
Muster zu billigen Preisen empfiehlt Louis Böker, Leber Sr. 7

Schwurgericht
Halle, den Juni 1917.

Kindesmord.

Wegen Kindesmord die 18jä Dienſtmagd Anna Dewes, die v dnnterſt e
wurde, vor den Geſ vrenen verantworten. ie ſtammt aus
Pilditz und war in Klepzig in Stellung. Sie hatte kaum das
18. Lebensjahr vollendet, als ſie die Tat vollführte. Da eine
ſenee der Sittlichkeit zu befürchten ſtand, wurde die
Oeffentlichkeit während der der Verhandlung au
ſchloſſen. Es waren mehrere Zeugen und ein mediziniſ
Sachverſtändiger geladen. Die re bejahten die Schuld
frage, billigten jedoch der Angeklagten mildernde Umſtände zu.
Sie befürworteten auch ein der Angeklagten. Das
Gericht verurteilte daraufhin die Angeklagte zu 2 Jahren
6 Monaten Gefängnis. Es hätte über die Mindeſtſtrafe von
2 Jahren heraufgegangen werden müſſen, da jetzt aus ſozialenGründen derartige Taten hart beſtraft werden müßten. Gerade
die jetzige Zeit fordere eine ſchwere Ahndung ſolcher Verbrechen,
genau wie die des Verbrecheris gegen das keimende Leben. Man
habe jedoch die Jugend der Angeklagten mildernd berückſichtigt.

Aus dem Gerichtsſaal
Hohe Strafen für verbotenen Hanbel

Die Strafkammer zu Würzburg verurteilte wegen ſtraf
baren Malzhandels den Fabrikanten Heinrich Hönigsberger
in München und Kitzingen zu 28 000, den Direktor XRaver Gra
r in v u 6500 Mk. Geldſtrafe. Die Straf-ammer zu M.-Gladbach belegte den Kaufmann Simon
Herzberger wegen Kettenhandels mit l x10 000 Mk. und den Kaufmann Philipp Markus mit 2500 Mk.
Geldſtrafe. Wegen Maſſenverkaufs von yſeger n Berlin
im Betrage von 60 000 Mk. verurteilte die romberger
Strafkammer die Kaufleute Benjamin und Heinrich Cohn zu
je drei Wochen Gefängnis und 1000 Mark Geldſtrafe, Frau Co
zu zwei Wochen und 1000 Mark Geldſtrafe.

Sportnachrichten
Radſport

Das Große Goldene Rad von Halle. Für das am Sonn
t ſtattfindende Rennen „Großes Goldenes Rad von Halle“ im
„Olympiapark“ zu Halle macht ſich eine rege Anteilnahme
bemerkbar. Vor allem zieht der von allen Sportzeitungen als
Wunderknabe bezeichnete junge Fahrer Emil Lewanow die
allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. z einjähriger Rennzeit
iſt es ihm gelungen, alle Fahrer von Ruf, ob Flieger oder Dauer
fahrer, zu ſchlagen, und ſein ununterbrochener Siegeszug vom
vorigen Jahre ſteht einzig da. Jhm entgegen ſtellt ſich ein alter,
man ſagt beſter Techniker, den die Rennbahn kennt, Willi Tech-
mer; ſeine langjährigen Erfolge in allen Rennen laſſen ihn a
einen gefürchteten Gegner erſcheinen. Als dritter Richard Weiſe,
vielen Beſuchern vom vorigen Jahre her gut bekannt, da er
mehrere Rennen hier gewonnen hat. Den Sieger herauszufinden
iſt ſehr ſchwer. Weiſe kommt die Kenntnis der Bahn zugute,
Techmer ſeine alte Erfahrung und Lewanow ſeine gute Veran-
lagung. Die Flieger beſtreiten 4 Rennen. Aus Berlin haben
s Fahrer gemeldet. Anfang 8324 Uhr. Bei gutem Wetter iſt auf
einen Maſſenbeſuch zu rechnen.

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 23. Juni.

Aktiva- n1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder gusländisen ünzen, das Kilogrammein zu 2784 berechnet 52 dis des 000 Abn. 67 do h

den t r vh 2 456 879 000 Abn. 76 470 000
eſt. an Reichs u. Dahrlehn
kaſſenſcheinen „6530 852 000 Zun. 8 404 000

7 5 37 Weg e anker 6 837 un. 1674 000e O. n e e n, e undiskont. Schatzanweifung. 9686 284 000 Zun. 112 081 000
5. do. an Lombardforderungen 8 679 000 Abn. 1521 000
6. do. an Effekten „103 064 000 Zun. 3 135 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven 1 360 776 000 Zun. 282 630 000

aſſiva:8. Grundkapital Baff 100 000 000 unverändert.

9. Reſervefonds 90 137 000 unverändert.I der lang ter 8 2109 736 000 Abn. 4 388 000
Sonſtige tä e Verblubüchteiten s 5 148 270 000 Zun. 331 974 000

12. Sonſtige Paſſiva „(473 874 000 Zun. 6 062 000
Zum erſten Male dem Beginn des Krieges wie derAusweis der e en 28. Juni zeigt, eine hme des

Idbeſtandes, zwar um den immerhin erheblichen Betrag von
76,47 auf 2456,87 Mill. Mark eingetreten. Bei Monats
Juli des Jahres 1914 hatte der Goldvorvat 1253 Mill. Mark be
tragen und war bis zum 15. Juni 1917 in ununterbrochener Folge
bis auf den Betrag von 2538 Mill. Mark geſtiegen. Jnnerhalb
eines Zeitraumes von noch nicht einmal drei Jahren war mithin
eine Vermehrung um 1280 Mill. Mark eingereten, und dies, ob
wohn in der Zwiſchenzeit Gold ausgeführt werden mußd?. Wenn
jetzt zum erſten Male eine erhebliche Summe Gold dem Beſtande
der Reichsbank ſelbſt entnommen werden mußte eine Sntwick
lung, wie ſie bei der Bank von England und der Bank von Frank
veich wiederholt feſtgeſtellt werden konnte ſo hängt das mit not
wendigen Wareneinfuhren zuſammen, und es iſt zu hoffen, daß
gevade dieſe Beobachtung alle, die noch mit der Ablieferung von
Goldmünzen und Goldſchmuck zögern, dazu veranlaſſen wird, ihre
vaterländiſche Pflicht zu erfüllen.

Sieht man von der Verminderng des Goldbeſtandes ab, ſo
darf der Ausweis vom 28. Juni als verhältnismäßig befriedigend
bezeichnet werden. Erfreulich iſt insbeſondere die weitere Zu
nahme des Beſtandes an Silber uſtw., und zwar um 8,8 auf 88,6
Mill. Mark. Die bankmäßige Deckung der Reichsbank hat in der
Berichtswoche eine Zunahme um 112,1 auf 9586,8 Mill. Mark er
fahren, die geſamte Kapitalanlage um 118,7 auf 9698 Mill. Mark.

Nordhauſen--Wernigervder EiſenbahnGeſ. Bezüglich der
Neuordnung der Finanzen ſtehen jetzt Vorſchläge der Verwaltung
bevor. Es dürfte laut „Fft. Zig.“ an eine Zuzahlung durch die
Aktionäre gedacht werden, vielleicht in Höhe von 20 Prozent. Ob
die Zahlung verſchieden ausfallen wird auf die 8,5 Mill. Mk.
A Aktien und auf die 2 Mill. Mk. B-Aktien, darüber verlautet
noch nichts.

Berliner elektriſche Straßenbahn Akt.Geſ. Dieſes in den
Beſitz der Stadt Berlin übergegangene Unternehmen ſchüttet laut
Beſchluß der heutigen Genevalverſammlung für 1916 2 Prozent
Dividende aus gegen nur je 1 Prozent in den beiden Vorjahren.
Die Betriebseinnahmen ſind von 1,68 auf 1,96 Mill. Mark geſtie
gen, die Ausgaben dagegen nur von 1,16 auf 1,82 Mill.

Wetterbericht
erſage des amtlichen Wetternachrichtendienſtes,Vai: Zeitweiſe wolkig, warm, verbreitete Gewitter.

CLetzte Telegramme
Das Venizelos- Miniſterium

Paris, 27. Juni. Nach einer Havasmeldung aus Athen
gehören dem Kabinett Venizelos außer den bereits gemeldeten
Miniſtern noch an: Dingos, Unterricht und Kultus, Andreas
Michalacopalos, Finanzen, Spyridis Volkswirtſchaft,
Papanaſtoſin Verkehr, Johann Tſirinokos Juſtiz,
Neg n pont 8 diernng und Domänen, Simo s Fürſorge,
Embirikos Verpflegung.

Die Ausſöhnung zwiſchen den Offizieren von Athen un
denen der nationalen Verteidigung iſt zuſtandegekommen.

Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 28. Juni. Amtlicher Bericht vom 27. Juni.Mazedoniſche Front: Schwaches Artilleriefeuer auf der
ganzen Front. Jm Cerna-Bogen wurde eine feindliche Er
kundungstruppe durch Feuer zurückgeſchlagen. Auf dem linken
Ufer der unteren Struma wurden auf der Linie ſüdlich von
Ormanli Elghian Eniksbj engliſche Aufklärungsab
teilungen vertrieben.

Rumäniſche Front: Bei Mahmnudia vereinzeltes
Artilleriefeuer.

Japans wachſende Machtſtellung

Amſterdam, 28. Juni. Lord Cecil teilte Journaliſten
mit, daß Japan jede Einmiſchung in die ruſſiſchen
Verhältniſſe ablehnte und in Wladiwoſtok vorüber
gehend Ordnung hielt. Bei einer Ausdehnung der chineſiſchen
Unruhen werde Japan Südchina beſetzen, um die Jnter-
eſſen der Verbündeten zu ſchützen.

Aus der franzöſiſchen Kammer
Paris, 27. Juni. Die Kammer hat beſchloſſen, die Be

ſprechung der Anfragen über die militäriſchen Ope-
rationen erſt am Freitag zu beginnen. Painlevs
wird wahrſcheinlich die Erörterung mit einer Erklärung ein
leiten. Man nimmt an, daß Albert Thomas kurz über
ſeine Reiſe nach Rußland berichten wird. Das Verlangen
nach einer Geheimſitzung wird erſt geſtellt werden, nachdem
Dalbiez einen Teil ſeiner Begründung vorgetragen hat.

Ein Attentat auf König Peter
Zürich, 28. Juni. Nach einem in Züricher Zeitungen

veröffentlichten ſerbiſchen Bericht wurde im Frühjahr dieſes
Jahres auf König Peter von Serbien und den
Thronfolger von einer Offiziersliga ein Attentat
verübt. Es kam zu einem Kampf zwiſchen dieſen Offizieren
und denen der treugebliebenen Truppen. Die ſerbiſche
Armee mußte deshalb auf drei Monate aus der Armee
Sarrail austreten. Acht Offiziere, darunter der Woywode
Stepanowitſch, wurden zum Tode verurteilt, andere
zu mehrjähriger Kerkerſtrafe.

Kirchliche Nachrichten.
Domgemeinde: Freitag, den 29. Juni, abends 8 Uhr Kriegs

betſunde Domprediger Lic. Banmann.
St. Norbertkirche (Halle-Hiebichenſtein) Freitag, den 29, Juni

(Feſt der Apoſtel Petris und Pau'us Vorm. s Uhr Frühmeſſe mit
Predigt, 10 Uhr Hochamt mit Predigt, nachm. 2 Uhr Feſtandacht,Miſtteſdeutsehe Privat- s ank, küne Halle a. Tel. 1882, 1888, 1692.Poststrass e 12. Ausführung sämtlicher dankygeschäfttichen kransaktionen

Bekanntmachung.
Die Ausgabe von Zuckerumtanuſchkarten.
Da über die Grundſätze, welche für die Ausgabe von Zucker

umtauſchharten maßgebend ſind, noch immer vielfach Unklarheit
bei den Brotmarkenausgabeſtellen und bei dem Publikum herrſcht,
weiſt das StadtErnährungsamt nochmals auf die Hauptpunkte
unter Beifügung von Beiſpielen hin:

1. Reiſende, die Halle länger als einen vollen Kalendermonat
und nicht über 6 Monate verlaſſen, haben Anſpruch auf Aus
händigung einer Zuckerumtauſchkarte. Verläßt z. B. ein Reiſen
der Halle am 28. Juni und kehrt am 10. Auguſt zurück, ſo werden
Umtauſchkarten für Juli und Auguſt ausgehändigt. Für den Mo
nat Juni iſt der Zucker von Halle mitzunehmen und für die veſt
lichen Tage des Monats Auguſt iſt der Zucker von der neuen
Wohnſitzgemeinde nach Halle m e Die Aushändigung
der neuen Zuckerkarte in Halle geſchieht erſt für die Zeit vom
1. September ab durch die zuſtändige Brotmarkenausgabeſtelle.
Verläßt aber ein Reiſender am 2. Juli Halle und kehrt am
28. Auguſt zurück, ſo werden keine Umtauſchkarten ausgehändigt,
weil die Reiſezeit beinen vollen Halendermonat umfaßt, trotzdem
die Abweſenheit von Halle an ſich länger dauert wie im 1. Bei
ſpiel. Bei einer Reiſe vom 25. Juni bis 16. Oktober werden Um
tauſchkarten für Juli bis Oktober ausgehändig.

A. Die Karten werden ausgegeben für jeden Monat und für
jede Perſon je eine. Ausgegebene Zuckerumtauſchkarten werden
nicht zurückgenommen. Wird die Reiſe vorzeitig unterbrochen,
ſo iſt der Zucker für die Zeit, für die Umtauſchkarten ausgegeben
ſind, von der Aufenthaltsgemeinde mitzubringen. Es wird noch
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß der Beſitzer einer
Zuckerumtauſchkarte in der Aufenthaltsgemeinde nicht Anſpruch
auf die gleiche Menge Zucker hat, die in Halle ausgegeben wird,
ſondern nur auf diejenige Menge, die den dortigen Einwohnern
von der Behörde zugebilligt iſt. Die Zuckerumtauſchkarten ſind in
der neuen Aufenthaltsgemeinde bei der zuſtändigen Behörde vor
zubegen; es werden dann die dort gültigen Zuchberkarten ausge
händigt. Die Zuckerumtauſchharte hat in allen Kommunalver
bänden des Deutſchen Reiches Gültigkeit.

3. Um Zeit und unnötige Wege zu erſparen, müſſen alle Per
ſonen, die Anſpruch auf Zuckerumtauſchkarten haben und davon
Gebrauch machen wollen, die während der Reiſe abzugebenden
Harten, alſo auch die Zuckerkarte, auf der Brotmarkenausgabeſtelle
abgeben und den Lebensmittelſchein vorlegen. Hierauf werden
Zuckerumtauſchkarten ausgehändigt und die für dieſe Zeit gelten
den Zuckerkartenabſchnitte abgetrennt. Alle diejenigen Perſonen,
welche keinen Anſpruch auf Zuckerumtauſchkarten haben und Halle
auf kürzere Zeit verlaſſen, oder aber zwar Anſpruch auf eine Um
tauſchbarte haben, aber keine wünſchen, weil ſie den Zucker während
der Reiſezeit ſich aus Halle nachſchicken laſſen wollen, bleiben im
Beſitz der hieſigen Zuckerkarte und müſſen den Zucker von Halle
während der Reiſe weiterbegziehen.

4. Reiſende, die von außerhalb nach Halle zugezogen find und
ſich im Beſitz von Zuckerumtauſchkarten befinden, haben dieſelben
auf der Brotmarkengausgabeſtelle vorzulegen und empfangen dafür
in Halle gültige Zuckerkarten.

Abweichend von vorſtehenden Beſtimmungen iſt bei den
jenigen Kindern zu verfahren, welche von Vereinen, Schulen oder
Wohltätigkeitsanſtalten gruppenweiſe aufs Land geſchickt werden.
Hier iſt bei Abgabe der anderen Lebensmittelkarten auch die Zucker
karte bei der Abmeldung von der Brotmarkenausgabeſtelle mit
abzunehmen, weil für dieſe Kinder den Gemeinden, in denen die
Kinder untergebracht ſin,d der Zucker direkt vom Landeszuckeramt
zugewieſen wird und infolgedeſſen auch keine Zuckerumtauſchkarten
zusgehändigt werden.

Halle den 27. Juni 1917. Der Magiſtrat

Bekanntmachung.
Der Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und

Fette, Berlin, teilt auf eine Anfrage dem Kriegsamt mit, daß
Erntepläne für die Rapsernte aus Segeltucherſatzſtoff durch ein
der nachſtehend verzeichtteten Firmen bezogen werden kann.
Beſonders die Firma Salzmann u. Co., Kaſſel, hat letzthin der
artige Angebote eingereicht. Die genannten Firmen ſind vom
Kriegsausſchuß für Textilerſatzſtoffe, Berlin W. 8, Unter den
Linden 34, empfohlen worden.

Guſtav Winkler, Berlin, Wallſtraße 13,
Vereinigte Textilwerke, Berlin, Voßſtraße 11,
Protzen u. Sohn, Berlin C., Königſtraße 25/26,
Stromeyer u. Co., Konſtanz (Fil. Berlin, Kochſtraße 6),
Salzmann u. Co., Kaſſel.

Halle, den 27. Juni 10917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle HalleStadt.

Bekanntmachung.
Es wird darauf hingewieſen, daß zu Ausbeſſerungsarbeiten

an Geſchirren ſehr güt alte unbrauchbare Geſchirre und auch
Erſatzmittel, wie z. B. Gurte aus Papiergewebe verwendet wer
den können. Letztere ſind nach Kenntnis der Kriegs-Rohſtoff-Ab
teilung u. a. bei den Firmen: J. G. Schurig, Gr.-Röhrsdorf in
Sachſen, E. G. Liebig, Gr.-Röhrsdorf in Sachſen, Ferd. Emil
Jagenberg, Düſſeldorf, Guttmann u. Marx, Cannſtatt in Würt-
temberg, W. Weddigen, G. m. b. H., Barmen-Rittershauſen,
erhältlich.

Halle, den 26. Juni 1917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Bekanntmachung.
Das Ausroden feldmäßig angebauter Kartoffeln vor

dem 1. Juli d. Js. wird gemäß S 12 der Bundesratsver
ordnung vom 4. November 1915 (ReichsGeſetzbl. 728) hier-
durch verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu
6 Wochen und mit Geldſtrafe bis zu 1500 C oder mit einer
dieſer Strafen geahndet.

Halle, den 25. Juni 1917.
Der Königliche Landrat des Saalkreiſes.

von Krosigk. (9450
verwaltung vom 11.
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. 7. 188
Wegeordnung für die Provinz Sachſen vom 11. 7. 1891 wird m
Juſammimng des Magiſtrats folgendes verordnet.

in K

Polizei-Verordnung.
5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei
1850. der 88 143 und 144 des Geſe e

er

Auf Grund der

3 und de

Das unbefugte Stehenbleiben auf dem Jmmelmannwegeund dem Lilienthalwege zwiſchen n w. und Boelcke
ſtraße, ſowie auf der
Lilienthalweg iſt verboten.

oelckeſtraße zwiſchen Jmmelmannweg und

Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk.
im Unvermögensfalle mit entſprechender Haſt beſtraft.

8 3. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung
raft.

Halle, den 15. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.
ve.

Bekanntmachung.
Die Landwirtſchaftskammer hat Verſuche angeſtellt, um die

Eignung des „Ratin“ auch zur Hamſterbekämpfung zu erproben.

Hamſtervertilgung in hohem Maße bewähren. Die Anrichtung
und Auslegung der Ratin-Kulturen kann auch von Jugendlichen
unter entſprechender Aufſicht nach der dem Mittel beigegebenen
Anleitng leicht ausgeführt werden. Die zu beobachtenden Vor
ſichtsmaßregeln ſind im Gegenſatz zu dem Hantieren mit chemi
ſchen Giften gering. Jm übrigen ſind die Kulturen für Haus
ſäugetiere, Geflügel und Wild unſchädlich. Der Hauptwert des
Verfahrens liegt darin, daß es eine Seuche unter den Hamſtern
hervorruft, der faſt alle Tiere erliegen.

Halle, den 26. Juni 1917.
Die Kriegswirtſchaftsſtelle für den Stadtkreis Halle.

Anmeldung des landwirtſchaftlichen Kohlenbedarfs.
Die Reichsgetreideſtelle will den Kohlenbedarf für die Land

wirtſchaft bis zum 1. Oktober 1917 ſicherſtellen.
Zur Feſtſtellung des Bedarfs werden die landwirtſchaftlichen

Betriebe der Stadtgemeinde Halle aufgefordert, innerhalb dreier
Tage, alſo bis ſpäteſtens Monktag, den 2. Juli, abends 6 Uhr,
ihren Bedarf an Kohlen zum Dreſchen, Pflügen, ſowie für Mol-

Bekanntmachung.Nach 88 der Bundesratsverordnung vom 3. April 1917 iſt der
Handel mit Gemüſe und Obſt im Umherziehen nur mit ſchrift-
licher Genehmigung der zuſtändigen Behörde des Bezirks
in dem der Handel betrieben werden ſoll. Das gleiche gilt

Die im Laboratorium und in der Praxis ausgeführten Ver- Filvalten am Orte der gewerblichen Niederlaſſung oder am
ſuche haben bewieſen Dog ſich die Kalinkulturen u rei der Konnte außerhalb feſter Verkaufsſtätten oder der von den

a
ür das

ommunalverbänden oder Gemeinden bezeichneten Verkaufsplätze.
Die beteiligten Gewerbetreibenden haben die Erlaubnis zu dem

bezeichneten Handel bei der Polizeiverwaltung nachzuſuchen.
Halle, den 26. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Nachdem der Beſchluß unſerer Geſamtvertretung vom 8. Juni d. Z8.

die kirchlichen- und ſtaatsauſſichtliche Genehmigung erhalten hat
machen wir hiermit bekannt, daß von den Mitgliedern der zum
Parochialverbande vereinigten evangeliſchen Kirchengemeinden in
Halle für das Rechnungsjahr 1. April 1916/17 eine
17. Prozent der ſtaatlichen Einkommenſteuer wird erhoben werden.
Die unterſte Steuerſtufe (Jahreseinkommen von 900 bis 1050 Mt.
iſt von der Kirchenſteuer fretgelgyen. Die Kirchenſteuer wird in
einem Betra tSeptember fäl
erhebern gegen

irchenſteuer von

gleichzeitig mit dem für das v Juli bis
lligen übrigen Steuern von den ſtädtiſchen Steuer

uittung eingezogen werden. (9518
Halle, den 28. Juni 1917.

Der Vorſtand des Parochial-Verbandes,
ächtler.

kereien und Schmieden für die Zeit bis zum 1. Oktober 1917
mündlich, nicht telephoniſch, bei der Ortskohlenſtelle anzumelden,
weil genaue Angaben über den jetzigen Kohlenvorrat, die Menge
des auszudreſchenden Getreides (auch Oelfrüchte und Hülſenr-
früchte), die Fläche des zu pflügenden Landes, Zahl der Dampf-
pflüge, Menge der verarbeiteten Milch und dergleichen von den
Zentralſtellen verlangt werden.

Sofortige Meldung iſt wegen der Wichtigkeit und Eile der
Sache notwendig. Nähere Erläuterungen gibt die Ortskohlen
ſtelle, Goldener Ring, Marktplatz 22.

Kalle, den 28. Juni 10917 Der Magiſtrat.

lowie die Rechnung vom Fahre 1916

Streiberſtraße 1, 2 T

Bekanntmachung.
Der Haushaltsplan des Parochialverbandes für 1917

liegen von heute ab bis
zum 10. Juli d. J. in

eſchäftszimmer unſeres Kaſſenverwalters Karl Erier,
reppen, während der Vormittagsſtunden a

Einſicht der beteiligten Kirchengemeindemitglieder aus.

Halle, 7 e a r woryer Vorstand des Parochial- VerbandesD. Wacht ler
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denken, die Mutter einſt aufbewahrt hat.

Nachdruck verboten).

Blondes Haar
Von Eliſabeth Land.

Sie ſtand vor dem Spiegel und ließ langſam eineSträhne ihres Haares durch de Hand rieſeln. Dunkel-

olden war es, hellbraun, und hatte etwas von jenem un
ſtimmbaren, bronzenen Ton, der einmal ſchwindet und

einmal da iſt, je nach dem Lichte, das darauf fällt, einmal
kommt und einmal geht.

Jch ſehe ſie vor mir, wie ſie daſteht, im hellgeblümten
Kleid, die ſchlanke Geſtalt, die etwas Junges, Biegſames an
ſich hat, trotz ihrer dreißig Jahre, vornüber geneigt und in
Gedanken verſunken.

Das Haar was war es nur? Es fiel ihr heute
etwas daran auf. Solch' ein matter, blaſſer, bleierner
Schimmer lag darüber! Sie ſah lange aufmerkſam darauf
und ſann ganz leiſe ſtrich ſie darüber, dann ſchrak ſie zu
ſammen. Grau wäre es das? Ein frühes Grau
Grau ſchon --7Von unten tönte Muſik in ihr Zimmer. Es ward
Sommer, und die Hotelfenſter ſtanden weit geöffnet.

Jhren Augen ſchweiften ein paar Augenblicke über die
grünen Blätterkronen draußen und ihr Ohr vernahm
ein paar Augenblicke lang das Nachmittagsgeräuſch der
vorbeirollenden Wagen und Gefährte drunten auf der ſchön
gepflegten Allee dann ſah und hörte ſie nichts mehr.
Lautlos, und wie abweſend hat ſie ſich in den hohen Lehn
ſtuhl, der neben ihr ſtand gleiten laſſen, und ihre Ge-
danken wandern weit, weit fort. Sie denkt an etwas, was
weit, weit zurück liegt an ihre Kindheit! Und da muß
ſie an eine kleine, blonde Locke in Mutters Schreibtiſch

die ein Eine ſo feine,kleine, ſeidige! Es iſt ihre eigene, kleine, blonde Haarlocke,
an die ſie denkt. Die lag in einem ſchwarzen Buch mit
r weißen Blättern, und die Blätter waren zum Teil
eſchrieben von einer leichten, zarten Frauenhand, und oben

auf dem Einband ſtand ihr Name: „Ete“. Mutter hatte in
dem Buche aufgeſchrieben, was ſie von ihr behalten wollte.
Ete lächelt. Sie entſinnt ſich plötzlich einer Stelle, wo es
heißt „Ete neigt zum Weinen und Schreien, wenn man
ihr nicht gleich den Willen tut. Ohne ihre Puppe geht ſie
nie zu Bett.“ Nein ohne ihre Puppe ging ſie nie zu
Bett. Sie weiß es noch gut! Sie iſt ſehr zärtlich geweſen.
Ete glaubt die kleine, blonde Locke in der Land zu fühlen.
So hell, ſo fein! Kinderhaar! Von der Mutter verſchnitten
und ſorgſam zwiſchen zwei Papierblättchen gelegt, und mit
derſelben Schrift, wie ſie im Buche ſteht, dazu geſchrieben:
„Etes Haar, als ſie fünf Jahre alt war.“

„Ete“ ihr Kindername!
Draußen rauſchen die Bäume.
Dann wurde Ete ein Schulmädchen. Da wurde ſie

anders. Wie man ſich eben im Wachſen verändert. Und
ihr Haar flocht ſie in einen Zopf, mit einer Schleife unten
daran. Ete erinnert ſich, wie ſie oft in dieſer Zeit vor
dem Spiegel ſtand, ſich und das Haar betrachtend, in dem
Bewußtſein ihrer ganzen Häßlichkeit. Und wie ſie es, ab-
ſichtlich, ſo feſt und unwirſch zurück kämmte, daß ſie ſich dabei
wehe tat, und ſie hätte weinen mögen. Das tat ſie aus Trotz
und hellem Zorn! Und weil ſie gar nicht mehr guttun
wollte, kam ſie fort.

Ete, ſind ſie denn lang genug?
Ete ſteht mit vierzehn Jahren im großen Ankleide-

zimmer des Mädchenpenſionats und ſteckt ſie ſich auf: zwei
Zöpfe, zu beiden Seiten rund um den Kopf. Sie langen
gerade, ſo daß die kleinen Schwänzchen unten zuſammen
ſtoßen und verſteckt werden können. Die Zöpfe ſind dünn
und weich, und ſo glatt friſiert, wie es die Vorſchrift der

ccceeemw2Halle (Saale), Donnerstag, den 2. Juni
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Deutſche Gorte.
Germaniſche Kultur iſt nicht zum Untergang

verurteilt, darf und wird nicht untergehen. Wir
kämpfen für hohe Ideale.

Kaiſer Wilhelm II. an Sven Hedin.
Für denjenigen, der ſich dem Kriegshandwerk

widmet, muß der Frieden die Zeit des Nachdenkens
und der Krieg derjenige Heitpunkt ſein, in welchem
er ſeine Studien zur Ausführung bringt.

Friedrich der Große.
ücke nie umſonſt das Schwert:
ür der Väter freien z
ei behutſam auf der Wacht,

Sei ein Wetter in der Schlacht!
Jmmer ſei zum Kampf bereit,
Suche ſtets den wärmſten Streit!
Schone des, der wehrlos fleht,
Töte den, der widerſteht.

Ceopold Graf zu Stolberg.
Jhr Briten,

Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels. Von
wegen des vergoſſenen Blutes.

Schiller (Jungfrau).
Es darf uns nicht niederſchlagen, wenn ſich

uns die Bemerkung aufdrängt, das Große ſei
vergänglich vielmehr, wenn wir finden, das Ver
gangene ſei groß geweſen, muß es uns aufmuntern,
ſelbſt etwas von Bedeutung zu leiſten.

Goethe.

on
e

Anſtalt will. Ete iſt jetzt ſcheu geworden. Sie geht
auch ganz ſcheu am Spiegel vorbei und ſieht flüchtig
hinein. Sie hat ein Gelübde getan, ſich nicht mehr an
ſehen zu wollen warum, weiß ſie ſelbſt nicht recht. Aber
ſie macht in jener Zeit immerfort die wunderlichſten „Ge-
lübde“ für die Wohlfahrt ihrer Seele, von denen niemand
etwas ahnt. Und dabei wird ſie ganz mager, ganz blaß und
ganz groß. Doch mit der Zeit wird ſie auch wieder ver-
gnügt, und dann kommt ſie nach Hauſe.

Eine kleine Jung-Ete!
Da paſſierte ihr doch einmal etwas Schreckliches. Beim

Schwimmen ſank ſie unter und mußte mit einer Stange
geholt werden! Jhr Haar war natürlich ganz naß und
hing wie ein Rattenſchwanz hinten herunter. Aber als
ſie zu Bett gelegen hatte und ihr wieder wohlig warm war,
war das Haar auch wieder trocken. Jedes einzelne Haar
ſtand von der kalten Duſche wie elektriſiert vom Kopfe ab,
und ſie griff mit der Hand hinein und freute ſich: es war
ganz, ganz golden!

Zu derſelbei Zeit ſagte ihr großer Vetter, der ſie doch
ſonſt immer ärgerte, daß ſie eine roſige Haut im Geſicht
habe. Und da wurde ſie rot und lief ſchnell vor den
Spiegel, um zu ſehen, ob es wahr ſei. Eine kleine Weile
ſpäter iſt Ete auf ihrem erſten Ball und dreht ſich mit
einem ſehr eleganten Tänzer. Es iſt eine große Ehre für

1917 u
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ßy daß er mit ihr tanzt! Und ihr Haar, das ſie voller
ichtigkeit einen Abend vorher gewaſchen hat, iſt ſo flockig

und weich, daß es ſich am Kopf wie „heruntergefallen“ an
fühlt und ſie immer ängſtlich darnach greifen muß. Und
einer ihrer S kleinen, hellen Kämme fliegt heraus
und ſchnellt übers Parkett, und ihr Tänzer eilt ihm nach,
hebt ihn auf und überreicht ihn ihr: „Gnädiges Fräulein,
es iſt noch gut abgelaufen, er hat ſich wiedergefunden! Sie
können ganz beruhigt ſein!“ Und trotz aller feinen
Höflichkeit lächelt er ſo ſeltſam bei dieſen Worten, und
Ete hat das Gefühl, daß er ſie für ein ganz, ganz kleines
Mädchen hält.

Jrgendwann an dieſem einen, langen, ununterbrochenen
Tag der r iſt es auch einmal Sommer, und Ete
teht vor dem Spiegel und ſieht ihr Bild an. Den roten

nd, der ſich heute ſo fragend wölbt, ihre blaſſe Haut,
auf der es wie roſig durchleuchteter, ſamtener Schmelz
liegt, und ihr Haar, das wie dunkle Goldbronze matt
ſchimmernd glänzt.

Was iſt denn, Ete, mit dir?
Wo iſt der, der mich jetzt küßt? ſagt Ete leiſe. Durch

ihren ganzen Körper rinnt ein Strom. Und dann entſinnt
ie ſich einer ganz ſeltſamen Sache, wie ſie eines Tages

in Verſuchung iſt, vor jemandem, den ſie ſehr lieb hat, ſich
in aufgelöſtem Haar zu zeigen.

Ja, das war ſo ſeltſam, ſo ſeltſam damals für ſie.
Ete ſchließt für einen Moment die Augen. Und nun

ſieht ſie ſich in einem weißen, feſtgeſteiften Schweſtern-
häubchen wieder, das Haar glatt nach hinten geſtrichen.
So hat es die Oberin des Krankenhauſes gewünſcht, und
ſie hat es gleich befolgt. Denn Ete iſt von ängſtlicher
Natur in ſo fremder Umgebung und ſehr gewiſſenhaft!
Jetzt iſt ſie ſchon über zwanzig Jahr, aber ſie wird immer
noch für jünger angeſehen. Und mit der Zeit drückt das
feſtgeſteifte Häubchen auf ihr Haar, und an der Stelle,
wo es aufliegt, hat ſich ein ganz runder Kranz gebildet,
und ihre Kolleginnen ſagen, daß das ſchädlich ſeil Doch
Ete pflegt die armen, kranken Kinder des großen Kinder
heims erſt Wochen Monate dann ſind es bald ſchon
Jahre und dann hat Ete ſich überanſtrengt. Es iſt auch
ans der ſich mit vollem Herzen um ſie bekümmert

ätte.
Als ſie nach langer Zeit nachhauſe kommt, ſagt ihre

Schweſter zu ihr: Dein Haar iſt aber dunkler geworden!“
Und dann kommt wieder eine ſo lange, lange, endloſe

Zeit und Ete kann ſich nicht erinnern, daß ſie in all
der Zeit ihr Haar empfunden hätte. Zeit der Arbeit!
Aber dann iſt's wieder einmal Sommer, warmer, ſchöner
Sommer, und Ete ſoll ſich erholen. Sie reiſte in die
Sommerfriſche, und da plötzlich lebt ihr Haar wieder auf!
Sie geht in einen Laden und überlüßt ihren Kopf einer ge-
ſchickten Hand, die ſie mit vielen Wohlgerüchen einreibt.
Ete ſieht ſich von Minute zu Minute im Spiegel hübſcher
werden und wird ſehr vergnügt dabei. Als ſie fertig iſt,
gibt ſie ein großes Trinkgeld Ete kann ſehr verſchwende-
riſch ſein! Ach, das iſt ja alles nur ſolch eine kleine, kleine
Freude, ſie iſt ſo ſeltſam vergnügt! Und nun reiſt Ete
zurück und kommt nach kurzer Zeit unverhofft in eine
fremde Stadt, wo ſie arbeiten ſoll. Es iſt Herbſt, und die
Bäume ſind noch voll Gold.

Ete fühlt ſich wohl. Dann wird es Spätherbſt. Schon
ſind faſt alle Bäume ohne Blätter, aber die Toge können
noch ſo wundervoll warm ſein.

Und dann, was iſt dann?
Ein Tag, wie jeder andere. Da kommt Ete ins Zimmer,

und irgend jemand wird ihr vorgeſtellt.
Was iſt dabei?

Hinter den großen Schlachten
Jedesmal, wenn man nach dem kommt, wo doch ſtän

dig die ſchwerſten Kämpfe drohen oder toben, wirkt die Stille des
dahinter beſonders auffällig und beruhigend. Man

würde kaum denken, daß da der Krieg in der Nähe iſt, ſähe man
nicht ab und an eine zerſchoſſene Ortſchaft, ſtänden nicht auf den
Bahnhöfen, die noch zum großen Teil ihre franzöſiſchen Vermerke
tragen, die deutſchen Feldgrauen und leiten den Verkehr. Es iſt
immerhin ein eigenartiges Gefühl, die franzöſiſche Grenze ſo
ohne Schwierigkeiten zu überſchreiten, erinnere ich mich, welche
Plackereien und Fragen einem ſonſt dort begegneten. Jetzt
leitet man friedlich in das beſetzte Gebiet hinüber, nur daß der

auf einmal links läuft ſtatt rechts, fällt auf. Die Zivil-
rei ſind ſchon lange chwunden, alles iſt feldgrau um
uns. Ein Verkehr iſt auf der cke, wie er ſicher in Friedens
zeiten niemals ſtattgehabt, und doch umfängt uns die wohlige
Sicherheit, daß wir den Betrieb in deutſchen Händen wiſſen, und
jenes in franzöſiſchen Bahnen immer ſonſt ſo aufvegende Gefühl,
irgend ein Zugunglück faſt zu den Wahrſcheinlichkeiten rechnen
zu müſſen, fällt fort. Aber ſonſt hat das Land nichts von ſeiner

e e Form und Farbe eingebüßt. Es iſt ein merkwürdiger
nterſchied, ſobald man da hineinkommt. Die Luft ſcheint mit

einem anders zu werden: ſilbrig-grau; alles iſt male
riſcher und wirkt auf den des Künſtlers. Die
Ortſchaften ſind ein wenig leerer. e btdie e noch nicht von der Straße, aber dennoch ſieht es ſo
aus, als ob die Glu

Pflug. Auf den Weiden aiſt noch immer Federvolk genug zu finden. Auch die franzöſiſchen Wälder n e betännten Anordnung

Kuckucksblume nennt, und die die Kinder genau wie ſonſt zu dicken
goldigen Kugelſträußen vereinigen und feilbieten.

Läge nicht ſtändig ein zitterndes Grollen in der Luft, das
man bald überhört, wenn man ſich daran gewöhnt, ſo würde nie
mand daran denken, daß die Rieſenſchlacht gerade jetzt die Men
ſchen da vorne gegeneinander treibt. Doch des Nachts, wenn in
der allgemeinen Stille die Töne größer werden, hört man deutlich
das Rollen der ſchweren Geſchütze, das Trommelfeuer, und nachts
kommen auch mit den Zügen von vorn die Verwundetentvans
porte, vattern die ſchweren Krankenwagen durch die Stadt. Des
Abends erliſcht auf einmal das elektriſche Licht, in der Nähe
fallen Kanonenſchüſſe, Flieger ſind gemeldet, die die Bahnlinie
bedrohen, und am Himmel zuckt neben den Sternen der Strahl
zerſpringender Granaten, bis ſie ihre Bomben geworfen haben
und verſchwinden.

Denn ſo friedlich, wie es hier hinten ſcheint: der deutſche
Soldat wacht doch an den Abwehrgeſchützen, und große Truppen
mengen liegen hier in Ruhe, das heißt das, was der deutſche
Soldat Ruhe nennt: in ſtändiger harter Vorbereitungsarbeit für
den kommenden Kampf. Weite Strecken ſind für Truppen
übungen vorgeſehen, und einer ſolchen beitzuwohnen, iſt für
jeden, der den Krieg auch nur hinter der Front miterleben darf,
lehrreich. Da werden Sturmbataillone ausgebildet zu den
ſchweren Kämpfen, die ſie vorn ausfechten ſollen. Jm zerklüfte
ten Gelände am Hang ſind Schützengräben ausgeworfen, Draht-
hinderniſſe gebaut, große Trichter, teils ausgehoben, teils von
einem früheren Uebungsſchießen beibehalten. Der Wald iſt unter
den Schüſſen einer Schlacht zu Anfang des Krieges zuſammen
gebrochen. Das alles gibt miteinander das Bild eines Kampf
feldes, wie es da vorn im täglichen Ringen neu entſteht. Die
Sturmtrupps hier oben greifen die Stellung des angenommenen
Feindes mit ſcharfen Handgranaten an, damit ſie ſich gleich
gegen die eigene Waffe zu decken lernen. Hier werden die Kämpfe
um die Blockhäuſer geübt, die in dieſem iege eine ſo bedeu-
tende Rolle ſpielen. Hier wird wirkliches tödliches Gas abge
bbaſen, um den Druppen beizubringen, wie ſie ſich n zu
verteidigen haben. i einer Beſichtigung werden alle mpf
mittel vereint und durch ein tiefgeſpaltenes Tal hindurch wird ein

vorgetragen, wie er im Ernſtfalle ſeinAngriff mit all der Wucht

würde. In einer Wolke von Rauch und Nebel drängen in den
zum Teil eingeebneten Gräben die Truppen vor. Wie die
Katzen ſchleichen ſie gedeckt heran, gleiten von Trichter zu
Trichter, und obgleich hunderte von Kämpfern da auf dem Ge
lände vor uns liegen, ſieht man faſt keine Bewegung, nur ab
und an ſchnellt ein Mann aus einem Erdloch heraus, grau von
Kopf bis Fuß, mit dem Sturmhelm einem alten Ritter gleichend.
Eine kurze Armbewegung, ſchon iſt er wieder verſchwunden, und
einige Meter vor ihm kracht mit ohrenzerreißendem Lärm die
geſchleuderte Handgranate, Erde und Holz hochwirbelnd im gelben
Pulverdampf. Dann heult ein Schuß, am Waldrande platzt mit
ſchwarzer Rauchentwicklung eine Granate dicht am Ziel, das
einen engliſchen Tankwagen darſtellt. Schon der zweite Schuß
ſitzt zerſplitternd in dem Panzerwagen. Dann dröhnt eine
Welle von Hurra. Vorſpringend beſetzen die Stürmenden einen
Graben und legen jetzt mit ihren Handgranaten ein Sperrfeuer
zwiſchen ſich und die feindlichen Reſerven, die ſie im Gegenſtoß
wieder hinaustreiben könnten.

Schon folgen den Stürmenden die Arbeitstruppen, die die
eroberte Stellung ausbauen, die Gräben väumen und die Draht
hinderniſſe wieder herſtellen.

An anderer Stelle des Raumes wird Minenſchießen und
Geſchützwir bung vom ſicheren Unterſtand aus nächſter
Nähe laſſen ſich die Grgebniſſe überſchauwen.

So gewinnt der Soldat Uebung und Zuverſicht zu den Sr-

wiederholter Energie durchgeführte Vorbereitung
iſt ein Beweis für die lebendige Fortentwicklung des deutſchen
Heeres und eine der Grundlagen ſeiner Siege. Die Feinde
e
mit den en aller mmen,ſchen Soldaten, vom Heerführer bis zum Schipper hinunter,
en a nachmachen, und mit dem ſiegen tvir eben ſelbſt

i

Darum kracht und ler es auch hinten im kampfloſen
Raume, hinter der Front, alle Tage.

Aber nie wird die Unſinnigkeit des Krieges ſo deutlich, wie in
dieſem Blühen und Werdenwollen des golotahrot

v.



Wfebvreke, viele Menſchen find ihr ſchon vorgeſtellt
worden in ihrem heimatloſen Leben! Warum ſpricht der
Fremde mit einer ſo lieben, leiſen, klugen Stimme?

Kennt ſie dieſe Stimme nicht ſchon obgleich ſie ſie
nie gehört haben kann?

Wenn mit ihr ſpricht und er tut es ſehr oft
ſteht er ganz nah bei ihr. Er ſpricht ſehr leiſe und für
ſie. Ete fühlt den blauen Blick der ſchönen Augen auf
ihrem Haar. Es iſt ein Blick, der küßt. Etes Haar fängt

an zu leuchten, in tiefem Glanze, jeden, jeden Tag dieſer
glücklichen Wochen. Zum erſten Male in ihrem Leben er
lebt ſie das ſelige Geben und Nehmen das ſelige Du.
Jhre Seele wird wie zum Meer, und alle Zeit und alles
Denken geht für ſie unter in dieſem Meer. Bis ſie an
einem kalten, grauen Wintermorgen am Bahnhof ſteht und
Lebewohl geſagt hat.

Dann kommt nichts mehr in Etes Leben.
Fte ſitzt träumend da, in ihrem hellen, mädchenhaften

Kleid, die Hände auf die Lehnen gelegt. die Augen auf
den grünen Blätterkronen draußen vor dem Fenſter.

Doch es kann nicht nur der Strahl der untergehenden
Sonne ſein, der ihr Haar erſchimmern läßt Etes Haar,
das ungeküßt blieb
Goldfäden daraus geſponnen haben!
ſo reglos ſitzt und träumt, leuchtet es geheimnisvoll auf,
in ſeinem tiefſten, ſchönſten Glanze.
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Aus Tereſa Carrenos Lebenserinnerungen
Selbſterzählte Epiſoden aus ihrer Künſtlerlaufbahn.

Anläßlich des Todes Tereſa Carrenos veröffentlicht Jwan
Lawretzkij in der „Finsk Tidskrift“ eine Reihe von Epiſoden aus
dem Leben der Altmeiſterin des Klavierſpiels, die ſie ihm im
Jahre 1915 bei ihrem letzten Beſuch in Helſingborg ſelbſt in die
Feder diktiert hat. Beſonders ausführlich ließ ſich die Carreno
über ihre „kurze aber ehrenvolle“ Kapellmeiſterzeit vernehmen,
und mit prächtigem Humor e ſie die ſeltſamen Umſtände,
denen ſie die
ſtrebten Poſten verdankte. Zu der Zeit, als ſie als Leitrin der
Oper in ihrem Heimatlande weilte, befand ſich Venezuela wieder
einmal in einer ſeiner ſich oft wiederholenden Revolutionskriſen,
und da die Oper der Hauptſtadt Caracas vom Staate ſubven-
tioniert war, wurde ſie natürlich vom kräftigen Haß der Revo-
lutionäre betroffen, die aus ihren Gefühlen auch gar kein Hehl
zu machen ſuchten. „Es wurde ſogar,“ ſo erzählte die Carreno,
„ein Komplott entdeckt, das bezweckte, das Opernhaus mitten
während der Vorſtellung in die Luft zu ſprengen; glücklicher-
weiſe wurde das Attentat verhindert. Als ich wenige Tage ſpäter
zur Probe von Donizettis „Schlafwandlerin“ erſchien, wurde mir
mitgeteilt, daß der Kapellmeiſter plötzlich ernſtlich erkrankt ſei.
Dieſe „ernſtliche Erkrankung“ ſtand in engem Zuſammenhang
mit Lebensbedrohungen, mit denen man ihn geſchreckt hatte, für
den Fall, daß er nicht ſofort freiwillig ſeinen Poſten räume.
Der Zweck war natürlich, die Vorſtellungen zu erſchweren und
zu verhindern. Einen neuen Dirigenten zu bekommen, war für
Geld und gute Worte unmöglich. Jch machte daraufhin einen
Verſuch mit dem Konzertmeiſter; aber er mißglückte jämmerlich,
denn die Primadonna, ein, gelinde geſagt, recht temperament-
volles Frauenzimmer, verzankte ſich gleich zu Beginn der Probe
mit ihm und ſchlug einen ſolchen Lärm, daß ich ihn ſofort ins
Orcheſter zurückſchicken mußte. Nun verſuchte ich es mit dem
erſten Celliſten. Wieder die gleiche Szene.
die Primadonna in Wut, und dieſes Mal mit ſolchem Nachdruck,
daß der Celliſt nur durch ein blitzſchnelles Manöver im letzten
Augenblick einem Stuhl entging, die energiſche Künſtlerin
ihm, weil er angeblich das Tempo einer Nummer falſch ge
nommen hatte, entgegenſchleuderte. Jch war in Verzweiflung.
Die Sachlage begann wirklich in hohem Grade den Abriſchein
einer Niederlage zu gewinnen. Da ſchlug mir mein Mann,
Tagliapietra, vor, ſelbſt zum Taktſtock zu greifen. Das tat ich
denn auch, und wir gaben nicht nur die „Schlafwandlerin“ mit
großem Erfolg, ſondern auch andere Opern aus unſerem Re-
pertoir. Während der noch übrigen ſechs Wochen der Spielzeit
fuhr ich fort, zu dirigieren, und bei meinem Abſchied überreichte
mir das Orcheſter eine Dankadreſſe nebſt einem ſchönen gold-
beſchlagenen Taktſtock.“

Weiterhin erzählte Tereſag Carreno von ihrem Zuſammen
treffen mit anderen großen Muſikern, u. a. mit Liſzt. Dieſer
war die Liebenswürdigkeit ſelbſt. Er ſpielte eigens für die junge
Künſtlerin ein Klavierſtück und bat ſie dann um das gleiche. Als
ſie ſich wieder vom Flügel erhob, I
Haupt und ſagte: „Mit der Zeit, liebes Kind, werden Sie eine
der unſerigen werden. Verſuchen Sie niemals, einen anderen
nachzughmen, überlaſſen Sie ſich Jhrer eigenen Jndividualität
und verlieren Sie die nie aus dem Auge! Bleiben Sie ſich ſelbſt
treu, kleine Freundin, was auch geſche möge!“ Das war im
Jahre 1866 in Paris. Tereſa war damals erſt 13 Jahre alt.
Kurz darauf kam ſie nach London, wo Rubinſtein ihr Lehrer
wurde. Jhn ſowohl wie ſeinen Unterricht preiſt ſie als außer
ordentlich. Als ſie ihn ſpäterhin einmal in NewYork wiedertraf,
ſtellte er ihr ſeinen Flügel für ihre Uebungen zur Verfügung,
bat ſie aber, nicht in der Nähe zu bleiben, während er ſelbſt
übte. Sie jedoch ſetzte ſich ſtatt deſſen heimlich in das Neben
zimmer und lauſchte ſo dem Meiſter eine Anzahl von Kunſt
griffen ab. Als ſie dies ihrem früheren Lehrer dann beichtete,
ſoll er herzlich gelacht haben. Von Hans von Bülow er-
zählt die Carreno: „Bülow war bekanntlich ein ſehr merk
würdiger Menſch, laurienhaft und mitunter ſehr biſſig. Jch
weiß noch, wie wütend er wurde, als ich ihn um einige Finger-
zeige für die Einſtudierung des d-moll-Konzerts von Tſchai
kowsky bat, das ihm gewidmet iſt, und das ich bei meinem
zweiten Berliner Auftreten ſpielen ſollte. „Jch gebe keinen
Ünterricht!“ ſchnaubte er. „Doch, das tun Sie,“ antwortete ich
trocken. „Jedesmal, wenn Sie ſpielen oder dirigieren, geben
Sie eine wertvolle Lektion, wenn auch vielleicht nicht mit
Willen.“ Er ſtarrte mich eine Weile ſprachlos an, dann erhellten
ſich ſeine Züge. „Na, mit Jhnen ſcheint man nicht disputieren
zu können; das letzte Wort behält man ja doch nicht. Und nun

b er mir die begehrten Stunden in liebenswürdigſter Weiſe.
ls ich wieder einmal bei ihm war, ſagte Bülow plötzlich:
Wahrſcheinlich denken Sie, ich ſei recht ſtolz darauf, dafz Tſchai

kowsky mir dieſes Stück gewidmet hat? Aber das iſt durchaus
nicht der Fall, denn die Zueignung war urſprünglich gar nicht
für mich beſtimmt. Es iſt folgendgrmaßen dabei zugegangen.
Jch war in Moskau, und als ich eines Tages zu Rubinſtein
wollte, wurde ich auf der Treppe von einem herunterſtürzenden
Menſchen beinahe umgeriſſen. Es war Tſchaikowsky, der ſo auf
geregt war, wie ein Menſch nur ſein kann. „Hören Sie,“ ſagte
er, und ſteckte mir ein Manuſkript in die Hand, „wollen Sie die
Widmung hiervon annehmen „Gewiß, gern,“ aritwortete
ich. „Schön, Sie ſollen ſie bekommen.“ Und damit flog er
die Treppe weiter hinunter. Die Erklärung war einfach genug.
Ein Minuten vorher hatte Tſchaikowskh ſein Konzert
Rubinſtein angeboten. Aber dieſer hatte, anſtatt ihm dafür zu
danken, das Manuſkript in den Ofenwinkel geſchleudert und ge
chrien: „Wie wagen Sie es, mir die Widmung dieſes Schmalz-
ückes anzubieten Jſt es da ein Wunder ſo meinte Bülow

daß ich nicht weiter ſtolz über dieſe Auszeichnung aus zweiter
Hand bin Zum Schluß erklärte Tereſa Carreno dem finni-
ſchen Journaliſten noch, daß ſie zwar die wärmſte Aufnahme in
zahlreichen Städten der verſchiedenen Länder und Weltteile ge-

nden, doch immer wieder am a in Deutſchland geſpielt
weil das deutſche Muſikpubli um von allen am höchſtenund das tiefſte Verſtändnis für wahrhakt gute Muſik zeige.

als dieſe als

Von neuem geriet

legte er ſeine Hand auf ihr

Allerlei
Der Haß gegen die überlegene Waffe

Unſere Feinde ſchelten in allen Tonarten über unſere
UBoote und ihre tapferen Beſatzungen; ſie nennen den UBoot
krieg feig und unmenſchlich, und die Engländer drohten ſogar,
die Mannſchaften, die in ihre Hände fielen, wie Seeräuber zu
behandeln. Dies alles iſt nur die offenſichtliche Folge ohnmäch-
tiger Wut darüber, daß ſie ſelbſt die UBotwaffe nicht zu gleicher
Vollkommenheit entwickeln konnten. Es iſt nämlich, wie im
„Wiſſen“ ausgeführt wird, in der Geſchichte der Waffen eine
mehrfach wiederkehrende Tatſache, daß der Gebrauch neuer über

legener Waffen von den Gegnern, die unmittelbar dadurch ge
ſchädigt werden, als feige, unmenſchlich uſw. verſchrieen wurden.
Die uns jetzt ziemlich harmlos vorkommende Armpruiſt erregte
ſolches Mißfallen, daß auf dem zweiten lateraniſchen Kongil ihr
Gebrauch gegen Chriſten verboten wurde. Jn noch höherem Grade

unchriſtlich bezeichnete Waffe erregten die neu
erfumdenen Feuerwaffen den Zorn der Gegner, und zwar den der
mit der blanken Waffe kämpfenden, gepanzerten Ritter, denn
nicht nur ſelbſt dem weithintreffenden Blei erlagen ſie, auch ihre

Burgen widerſtanden nicht den Bombarden. Es wurde denn auch
weidlich über die Teufelserfindung geſcholten, bei deren An
wendung es nicht mit rechten Dingen hergehe. Vor allem ärgerte

Das Spiel der Erinnerung muß
Denn während ſie Datſache Der Condottiere Paolt Viteet hieß

feindlichen Büchſenſchützen die Augen ausſtechen und die Hände

man ſich darüber, daß die Tapferkeit des Einzelnen nicht mehr
ausſchlaggebend ſein ſollbe. Vezeichnend iſt ſo hiſtoriſche

n gefangenen

abhauen, weil es ihm unwürdig ſchien, daß „ein wackerer und oft
adliger Ritter von einem verachteten und gemeinen Fußſoldaten
verwundet und niedergeſtreckt würde“. Als die Feuerwaffe All-
gemeingut wurde, verloren ſich dieſe Bedenken. Auch ſpäter noch
ſchalt man die überlegene Waffe, ſo das Chaſſepotgewehr, als es
bei Montane Wunder getan hatte, und dann auch noch das
Zündnadelgewehr. Als dieſes im Kriege von 1866 dem Gegner
großen n zugefügt hatte, wurde in der in Betvacht kom
menden Preſſe allen Ernſtes erzählt, der Papſt werde auf Be
treiben des Kardinals Rauſcher die Waffe als Teufelswerk mit
einem Bannfluch belegen. So iſt die Wut der Engländer der beſte
Beweis, daß ihnen die UBoote „über ſind“, genau ſo wie die

rhebung auf dieſen keineswegs von ihr ange 1777 über amerikaniſche „Gottloſigkeit“ zeterten, als der Yankee
Buſhnell mit einer höchſt primitiven Ueberſeemine einen recht
unbedeutenden Angriff auf die engliſche Blockadeflotte machte.
Unſere neueſten Feinde, die Amerikaner, erklärten den von den
Südſtaaten wirkungsvoll angewendeten Torpedo als eine „feige
und nichtswürdige Waffe“; als ſie aber zwei Jahre lang genug
Schaden davon gehebt haben, empfahl ihr Seeheld Farragut die
Anwendung des Torpedos mit den Worten: „Jch habe ſie ſtets
eines ritterlichen Volkes für unwürdig erachtet, aber ſie geben
dem Feinde eine zu entſchiedene Ueberlegenheit über uns.“
Darauf verlegte man ſich tüchtig auf die Anfertigung und den
Gebrauch von Torpedos. Mit einem Worte: eine überlegene

wie ſie der FeindWaffe wird ſo lange geſchmäht und gehaßt,
allein beſitzt und gebvaucht.

Ueue Bücher
Hans Pfittzner: Paleſtrina. Muſikaliſche Legende.

Klavierauszu mit Text von Felix Wolfes. Verlag von Adolf
h in Berlin. Preis 20 Mk. Von Hans r muſialiſcher Legende „Paleſtrina“, die vor kurzem in München mit
glängendem Erfolge ihre Uraufführung erlebte, iſt gleichzeitig in
Berlin der Klavierauszug mit Text erſchienen. Da es nach der
Anlage des Werkes, das außergewöhnliche Anſprüche an Zahl
und Vortrefflichkeit der Mitwirkenden erhebt, es wohl ausge

ſchloſſen iſt, daß es kleinere oder mittlere Theater erwerben, ſo
werden alle Freucide der Tonkunſt mit Eifer nach dieſem
Klavierauszug greifen, um eine Kenntnis von Pfitzners neueſter
Schöpfung zu gewinnen. Felix Wolfes hat offenbar die ſchwere
Aufgabe, aus der Orcheſterpartitur einen brauchbaren Klavier
auszug herzuſtellen, mit Geſchick und Verſtändnis gelöſt. Er
freulicherweiſe ſind auch ſeine Hinweiſe auf die vom Tondichter
verwandten inſtrumentalen Mittel ſehr zahlreich. Man hat alſo
beim Durchſpielen die Möglichkeit, ſich in die orcheſtralen Wir-
kueigen hineindenken zu können. der Klavierauszug in
ſchweren Kriegszeiten zur Ausgabe gelangt iſt, ſieht man ihm
nicht an. Er iſt ſauber und ſchön gedruckt, gewährt guten Ueber
blick und zeichnet ſich auch ſonſt durch vornehme Gediegenheit der

Ausſtattung aus. Prof. Dr. W. K.Unſer Reformator Dr. Martin Luther. Von D. Paul
Kaiſer, Pfarrer an St. Matthäi zu Leipzig. Verlag von
Velhagen Klaſing in Bielefeld und Leipzig. Das Jubiläums-
jahr der Reformation hat uns trotz Krieg und Kriegsgeſchrei

Wie Literatur beſchert, die manches gute undſenswerte Vig rer Luther und ſeine Zeit aufwerſt. ſender
hervorgehoben zu werden verdient das oben genannte kleine, reichausgeſtattete Wert das der bekannte Leipziger Kanzelredner für

unſere Jugend und das deutſche Haus geſchrieben hat. Jn
klarer, anſchaulicher Sprache, die auch dem Denken des Kindes
verſtändlich iſt, ſchildert er den Lebensgang unſeres Reformators,
immer die Hauptmerkſteine ſeines Lebens und Wirkens beſonders
kennzeichnend. Die dem Buche beigegebenen Bilder ſind zweck
mäßig ausgewählt und ausgezeichnet wiedergegeben, ſo daß ſiedas Verſtändnis der weit zurückliegenden geſchichtlichen Vorgänge

weſentlich erleichtern. Bei dem geringen Preis wird das Buch
leicht Eingang in das en deutſche Haus finden; es kann
zur Anſchaffung warm empfohlen werden.

Muſikaliſche Bildung und Erziehung zum muſikaliſchen
Hören. Von Profeſſor Dr. A. Schering. Zweite Auflage. 158
Seiten. Wiſſenſchaft und Bildung, Bd. 85.) Gebunden 1,25 Mk.
Verlag von Quelle Meyer in Leipzig. 1917. Der Zweck des
Buches, das uns bereits in zweiter Auflage vorliegt, iſt, ein
größeres muſikliebendes Publikum in das Verſtändnis und in den
Genuß der muſikaliſchen Kunſt einzuführen; es will einesteils
auf Bildung des Gemüts- und Empfindungslebens, anderenteils
auf Bildung des Geſchmackes, des „Vermögens der Beurteilung
des Schönen“ fördernd wirken. Mit Glück wird das Weſen und
die Wirkung der Muſik auf das pſychologiſche Grundgeſetz von
Spannung und Löſung zurückgeführt, ein Gedanke, der nicht rein
theoretiſch, ſondern auf Grund der muſikaliſchen Fundamental-
phänomene bis in ſeine letzten Konſequenzen zu entwickeln ver
ſucht wird. Der Verfaſſer gibt weiter einen Ueberblick über die
muſikaliſchen Ausdrucksmittel und regt dabei fortwährend zu eige
nem Nachdenken und zur Vertiefung in die Meiſterwerke der
Tonkunſt an. Beſonders intereſſant und fein empfunden geſtal
ten ſich die Analyſen von Bach, Mozart, Beethoven, Schubert,
Mendelsſohn und Schumann; ſie laſſen die vorausgegangenen
muſik wiſſenſchaftlichen und muſikäſthetiſchen Ausführungen in
praktiſcher Wer erſcheinen. Ein vortreffliches Buch für
jeden denkenden Muſikfreund, das auch geeignet iſt, manchen Fach
muſiker anzuregen und ihn zu einer idealen Auffaſſung der Muſtk,
vielleicht auch zu einer anderen Behandlung des Unterrichtsſtoffes
zu bringen.

Norddeutſche Monatshefte. Herau eber: Carl Erich
Behrens und Robert Walter. Jährlich 7 Mk. und 60 Pfg. für
Bezugsgeld. Zu beziehen durch jedes Poſtamt, jede Buchhand-
lung oder durch Drei Türme Verlag, G. m. b. H., Hamburg 6.

Probehefte gegen Einſendung von Marken vom Verlag. Die
„Nord deutſchen Monatshefte“ konnten erſt jetzt mit dem
4. ſ. Heft erſcheinen. Eine tiefgreifende maſchinelle Störung,
die wegen der äußerſt mangelhaften techniſchen Hilfsmittel
während des Krieges nur mit den allergrößten Schwierigkeiten
beſeitigt werden konnte, trägt die Schuld daran. Es ſteht nun-
mehr zu hoffen, daß das weitere Erſcheinen der Monatsſchrift
flott vonſtatten gehen wird. Jm April-Mai-Heft bringt Arthur
Dix einen Artikel, der in großen Zügen mit großer Kennerſchaft
darlegt, was nach Friedensſchluß dringend zu geſchehen hat,
damit das Deutſche Reich bei einem ferneren Kriege nicht wieder
in eine wirtſchaftliche Bedrängnis gerät wie bald nach Beginn
des gegenwärtigen. Jn einem belangreichen Aufſatz „Kriegs-
erkerntnis von Friedensſchäden am deutſchen Volkskörper“ iſt
die Feder von „Uvau“ vertreten. Die alte „Währungsfrage“,
das immer noch am meiſten umſtrittene Problem der Finanz-
politik aller Parteien, beleuchtet Arthur Schmidt unter Ein-
bringung ganz neuer Geſichtspunkte. „Die neue Verwaltungs-
reform“ wird in ſachkundiger Weiſe in ihren Wirkungen von
Paul v. HedemannHeespen behandelt. Der Kunſtteil der „Nord-
deutſchen Monatshefte“ wird diesmal beſtritten durch einen von
Dr. Ernſt Trömmer geſchriebenen Aufſatz, der eine Ehrenrettung
des Malers Karl Leipold, der vielfach nicht die ihm zukommende
Würdigung erfahren hat, bedeutet. Die drei dazu gehörigen
Kunſtblätter bilden eine Zierde des Heftes. Weiter bringt dieſe
Folge die Fortſetzung der Erzählung „Die heiligen drei Könige“
von Robert Walter. Wie üblich, finden auch in dieſem Hefte
unter „Rundſchau“ und „Kleiner Spiegel“ die die Zeit bewegen-
den Fragen eine eingehende kritiſche Würdigung. Mit einem
Ueberblick über wichtige Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkte
ſchließen die „Norddeutſchen Monatshefte“. Wir machen unſere
Leſer auf das gute Heft aufmerkſam.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.
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Sür unſere Frauen
Der Schlaf der Kinder im Sommer

Eine recht verbreitete Unſitte iſt es, im Sommer keine feſte
Zeit für den Schlaf des Kindes innezuhalten. Bald geht es
früher, bald ſpäter zu Bette, ja nicht ſelten wird es ſogar ſehr
ſpät, ehe es ſein Lager aufſucht. Dazu kommt, daß es leider
nicht jeder Mutter möglich iſt, im Sommer ihrem Kinde ein
großes, kühles, luftiges und leichte Wolldecken und
Roßhaarmatratzen ſtatt der dicken Federbetten zu verſchaffen und
die Folge iſt dann ein ſehr unruhiger Schlaf, aus dem das Kind
erſchöpft erwacht. Mangelhafter Schlaf aber ſchädigt den kind-
lichen Organismus aufs ſchwerſte. Durch ihn vermindert ſich
der Appetit und Lebensfreude, und das im Winter ſo lebensfrohe
Kind wirde matt und müde, ohne daß die Eltern die wirkliche
Urſache dieſer beunruhigenden Zeichen ahnen. Eine gewiſſen
hafte Mutter, der das Wohl des Lieblings am Herzen liegt,
ſollte deshalb weder durch Bitten noch durch Schmeicheleien ſich
davon abbringen laſſen, die einmal feſtgeſetzte Schlafenszeit zuüberſchreiten, auch wenn der Sommerabend noch ſo ſön iſt.

Schöner wie dieſer iſt doch der frühe Morgen, lieber laſſe ſie des-
halb das Kind, wenn es von ſelbſt erwacht, eine Stunde früher
aufſtehen, als eine Stunde am Abend länger aufbleiben. Dann
ſorge ſie dafür, daß das Kind am Abend kühl abgerieben wird
und die größeren regelmäßig vor dem Schlafengehen ein Fuß-
bad nehmen. Außerdem ſpare ſie gerade im Sommer, wo ſie
ohnedies leicht zu reinigen iſt, nicht an friſcher Wäſche und ſorge
dafür, daß das Kind am Abend ein kühles, gutgelüftetes Hemd
anzieht. Wenn ſie keine wollene Decke beſchaffen kann, ſchüttele
ſie die Federn im Deckbett nach unten, auf die Füße, damit Leib
und Bruſt nur leicht bedeckt ſind. Bei Beobachtung dieſer kleinen
Wirike wird ihr Liebling auch im Sommer erquickenden Schlaf
finden und ſich einer guten Nachruhe erfreuen.

Dr. Schöner.
Der kriegsgemäße Haushalt

Um Herrenhüte aus Panama oder Stroh vor den ſo häß-
lichen Schweißrändern zwiſchen Kopf und Krempe zu bewahren,
ſchneide man von Löſchpapier einen Streifen in der Breite des
inneren Schutzleders. Ringsum unter dasſelbe gelegt und evtl.
mit unſichtbaren Stichen am Hutkopf angenäht, verhindert dieſes
Löſchpapier das Durchdringen des Schweißes nach außerni, deſſen
Spuren in Verbindung mit Staub und Schmutz nur unter An-
wendung vieler Mühe und ſcharfer Mittel oder auf chemiſchem
Wege zu beſeitigen ſind. Bei Bedarf kann man das alte, ge-
brauchte Löſchpapier durch einen neuen Streifen erſetzen.

Um das Oberleder des Schuhwerks vor dem Brüchig-
werden zu ſchützen, ein Umſtand, der durch das Eindringen des

feinen Straßenſtaubes in die entſtandenen Fältchen begünſtigt
wird, entferne man von Zeit zu Zeit (vielleicht alle 4 Wochen)
die Schuhcreme oder Wichſe mit i warmem Waſſer und
Schwämmchen und reibe mit einigen Tropfen Rizinusöl das
Leder mit dem Handballen tüchtig ein. Durch dieſes Verfahren
behält das Leder lange Zeit die notwendige Geſchmeidigkeit und

Haltbarkeit. V.Um das ſo läſtige Ueberkochen der Speiſen zu vermeiden,
ein Uebel, das ſich namentlich bei allen mehligen Sachen, wie
Suppen, ebenſo Kaffee, Milch uſw. einſtellt und ganz abgeſehen
von der unnützen Beſchmutzung des Herdes, einen wenn auch
noch ſo geringen Verluſt der rationierten Nahrungsmittel be-
deutet; laſſe man es ſich zur Gewohnheit werden, niemals
derartige Töpfe zuzudecken. Gleichviel ob man auf offener Gas
flamme, in der Ofenröhre oder auf den ſogenannten rheiniſchen

Küchenherden kocht. A.Erprobte Kriegskochrezepte
Rhabarberſaft ohne Zucker in Flaſchen. Nachdem der

Rhabarber geſchält iſt, ſchneidet man ihn in Stückchen, ſetzt dieſe
mit Waſſer bedeckt aufs Feuer und läßt den Rhabarber Stunde
kochen. Dann wird er auf ein ſauberes, ausgeſpanntes Leinen-
tuch zum Ablaufen gegeben und bleibt über Nacht ſtehen. Am
anderen Morgen füllt man den durchgelaufenen Saft in ſauber
gewaſchene, geſchwefelte Flaſchen, die man verkorkt und kreuz-
weis mit Schnur verbunden, im Waſſerbad 20—25 Minuten
ſteriliſiert. Darin erkalten gelaſſen, verſiegelt man ſie mit heiß-
gemachtem Flaſchenlack oder Paraffin. Bei Gebrauch erhitzt man
den Rhabarberſaft nochmals und bindet die überſchüſſige Säure
durch erbſengroß doppeltkohlenſaures Natron. Gegebenenfalls
ſüßt man mit Zucker oder Sacharin.

Vegetariſche Schüſſelwurſt als Brotaufſtrich. Pfund
Graupen, Grütze oder auch auf der Kaffeemühle oder Fleiſchhackmaſchine gemahlene Graupen quellt man in leichtem Salzwaſſer

aus. Den ſteifen Brei miſcht man noch heiß mit Salz und
Pfeffer nach Geſchmack, 1 Eßlöffel feingeriebener Zwiebel, 1 Tee
löffel aufgelöſtem Pflanzen oder Fleiſchextrakt und 1 Teelöffel
geſtoßenen Küchenkräutern, wie Thymian, Baſilikum und
Mayoran. Die recht kräftig abgeſchmeckte Maſſe läßt man unter
ſtändigem Rühren aufkochen und füllt ſie in kleine Schüſſelchen,
aus denen man die Maſſe nach dem Erkalten ſtürzen kann. Sie
iſt ſtreichfähig wie Leberwurſt und ähnelt ihr auch im Geſchmack.
Allerdings iſt die Haltbarkeit dieſes Aufſtriches während der
warmen Jahreszeit nur von begrenzter Dauer, weshalb öfteres
Aufkochen der Maſſe vorzunehmen iſt.

—mS-——x=—x—=—Verantwortlich für die Schriftleitunga: Dr. Simon.
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